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JJiese  kleinen  Beyträge  zur  Erkiärutig  und  Kritik 
Theokrits  sind  aus  Programmen  entstanden ,  die  iefc 
seit  1822,  als  Vorsteher  der  Gymnasien  zu  Lemgo 
nnd  Oldenburg,  geschrieben  habe.  Sie  waren  bie*^' 
stimmt  nach  und  nach  sämmtliche  Idyllen  Theokrits 
zu  umfassen.  Da  jedoch  bis  zur  Bearbeitung  des-> 
ganzen  Dichters  auf  diese  Weise  noch  manches  Jahr 
vergehen  kann,  so  zog  ich  vor,  weil  diese  Arbeit 
einmal  für  das  grössere  Publicum  bestimmt  war,  sie 

I 

nochmals  durchgesehen,  vorläufig  in  einem  Bandchen 
herauszugeben ;  nicht  weil  ich  sie  für  so  wichtig  hielt^ 
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dik&s  sie  der  Welt  nicht  länger  voremfcalten  werden 
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durfte,    sondeqi  wfil  ich  über   nieinenBemerkungen 
jjkj&'b  Ansichten  gelehrter  Männer  kennenlernen  möchte, 

um  durch  ihr  Urtheil  gefördert  zu  werden.    Ich  hätte 

*  »»*■,. 

.    dieses  Bändchen  zu  einem  starken  Octav- Bande  atts- 
.    dehnen  können,  wenn  ich  bey  der  Herausgabe  irgend 
eine  andere  Absicht  gehabt  hätte^,    als  nusi|ie  eige-    ^ 
nen  Ansichten    über  Theokrit   auszusprechen.    WasJf.;^ 

vi 

andere  Männer  über  ihn  gedacht  und  gesagt  haben^ 
möge  man  in  ihfen  Werkeii  nael|les<|n ;  4ch -V^i^ied 
so  viel  ich  konnte  etwas  allgemein  Angenommenes 
und  Bekanntes  zu  wiederhohlen,  in  so  fern  ich  ebt- 
Wii^der  derselben  Meinung  war,  oder  doch  nichts  Bes-^ 
s»f0S,  XU  geben  hatte.  Wozu  auch  ewig  das  AlU"*  t 
wfwärmen!    Eben- ad»  enthielt  ich  mich  Jia<clf-'<'' 


'^.: 


lichkeit  der  Paralldstdtlen  und  Citate ,  ,^e  scbön  ton« 


Andcbrn  angefiäKH:  wMfo,  iikdeife  äcfa'  wck  dorehwc^- 
i»f )  eigDM»  XwsCure;  der  grieohischeft'  Clasiäi«  -bfm 
^^Bhiänt^y.  aMvbeiQi^  dJaliAiAboli^ä  >  jdi«$'^; 
für  die  Erklärung  und  Kritik  Theokrit»  höchst' Iri^k-^ 
^  j» .  und .  nodi  1«^  nicht  hinreichead  ^hf^^*^  schien» 
Sää  nd^  zam^  Geifern'^  dMffchspähtä^  s«it<d«r^  >t»n  An^ 
fang  bi«  zu  Ende  durchlas.    Es  sili4  überhaupt^  «|b 
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«ndurehfofscht  ittnd  «ah^  .    '  -  i; 


gifiecfaisebe  Q|[ohtejr,  von  ßm  undurel 
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diuro^sen  gdM^M^;"  manche  sind  t>ey  jedenl  ciMcl# 

nen  Id^U  durchftufen.    Mein  Streben  ging  dahiBy^feik^^. 

«  ,^ -.  ,  .^  .  ..-.., 

Stndinm  ^eines^  Lieblings  Theokrit,  den  ich  für  einen 

der  grössten  Dichter  halte,   die  jemals  gelebt  haben, 

nach   dem    Maasse   meiner  Kräfte   nützlich   zu  seyn^  "  ":' 

nicht  aber  einen  fortlaufenden  Commentar  zu  liefern.     .  ^'^"^  ' 

Inwiefern  ich  meinen  Zweck  erreicht  hafie,   mögen        .    vl. 
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Ättdere  beurtheilen.     Sollten  Kritiker  und  Kenner  die  y^  ' 

Ausbeute  gering  finden,   (und  mir  selbst  scheint  sie   ;!^ 

■i    /^^   .  ■■  A. 

nicht   der  Mühe   und   der    Zeit  angemessen,   weldi«    '      i^« 
ich  auf  diese   Arbeit  -  verwandte , )  so  mögen  sie  be^^  ^  ;k' 
denken j'  welche  Nachlese  Männer,   wie  C^saij^i^pfiiiii^'   1< 
^iV«J.ckenaer,^eiske,  Jacobs,  Voss  imd  rares  Gk|*>^t  - 
eben  übrig  lassen,  und  mit   dem  Wenlg*n  zufirieddt.^  -^' ■  ^ 

':«8ieh  doch  einige  Kömer,  ans  welchen  sich  eide  Hahr 
haite  philohM(iscbe  i^ost  buceiten  ÜMiSlES  sollte  an^ 
da9   Meiste   nnr   da«n  dienen,  die   Anfraerksam&lw         ^ 

schaj^sinniger  ^Männer  anzuregen,   und  Bess^nes  als 
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ich  zu  geben  vermochte,  zu  veranlasiSen.    Uebi^em 

werde  ich   fortfahren  über  theokrit  zu  denken j  in.  '^ 
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Beziehung  auf  ihn  die  griechilchen  Dichtet  zu  lesen, 

nachzutragen,  za  berichtigen ,   um  dereinst  vielleipht 
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TljBich   in  dea  «raten  Versen   stellt  uns,  der   Dichter  auf 
einen    acht    idyllischen    Standpunct ,    und   seigt   sich    als 
Freund   und   Kenner   der  Natur.     Das, ,  udn   rt   t6  y/i&V' 
Qiufitt    ahmt    die   Natur   eben    so   lieblich   und   treu,    'als 
zwanglos,  nach,     Man   meint   das  ^l^stem  und  Rausehen 
der  jBäume  in  diesen  .Worten  zu  Ternehnjien.     Sehr  glück-.,' 
lieh   ist   von   dem   Dichter   das  tI  gewählt,    welches   dem 
Sinne  etwas  Magisches  giebt,  etwas,  das  nian  nur  fuihlen» 
nicht   aussprechen   kann.      Auf    ähnliche   Weise  heisst  es 
Anthol.  ed.  Jacobs  Anyt»  Epigr.  VJI.  uSv  n.  iv  x^QOig. 
nvevfia  ^QOsT  ntrulotg.     Ti   dient  überhaupt   oft,    etwas 
zu  bezeichnen,   wofür  mau  keinen  Namen   l^at.     So  Idyll. 
Xy^  83. :  G0<f6v  ri  XQ^ifi   Svd^Qunog,  es  ist  doch  ein  ge- 
scheites,   wunderklug^es    Wesen,    der  Mensch!     Uebrigens 
scheint  die  alte  Lesart :   ipid^vgiafiot  xal  a.  niTvg  als  Hen- 
diadys  für  -i^jid:  t^;  nlivog,  wofür  auch  der  Scholiast  sie 
hält,  schon  wegen  ihrer  Nachlässigkeit,    die    dem  Hirten- 
liede  zusagt,   den  Vorzug  vor  allen  künstlichen  Verbesse-^. 
rujQgs  versuchen  zu  verdienen. 

V.  14.  ev  Ti^'St  verstehen  Reiske ,  .  Kiessling ,  Vos- 
und  Witter  von  der  Zeit,  indem  sie  %qovi§  hinzudenken. 
So  Harn.  Odyss.  /,  212.  i%TovS£.  Der  Scholiast  supplürt 
Tono) ,   möchte  jedoch    in  Verlegenheit  kommen,  die   dfe- 


..::;  ■.^^^■^V*^  ■  •■;*^;^ui^»  t  e  s-     Idyll. 
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BchlechttTer8chie4etthalt  "^f A  Hin  Torhergchtnd«n  r^Ss  und 
dieiem  riuJc  sa  motmren.  Dass  er  fehl  gegriffen  ^be« 
wird  vollend«  einleuchtend,  wenn  wir -das  vno  xiw^xjkUa» 
ioiitofitd-a  im  2iten  V.  berücksichtigen,  welcheg  beweist, 
dass  Beyde  sich  an  demselben  Orte  befanden.  Damit  steht 
das  vofiivaß  keineswegs  im  Widerspruche,  welches  hier 
so  Tiel  ist ,  als  auf  die  Ueerde  achten,  sie  im  Auge  haben. 

V.  27.  xexXva/iivov  beziehen  die  meisten  Erklärer  und  .   .4/ 
Uebersetzer  auf  die  Aussenseite  des   Bechers.     Voss  über-       ' 
setzt:  Mit  duftendem  Wachse  gebohnet.    Allein 'ein  solcher    ' 
Waehsfimiss  van   aussen  mQ<;hte   wegen  des  h&ufigen  Ge-    ;;   .^ 
brauch«  solchef  Gef&sse  nicht  passlich  sejri  y  am  wenigsten    ^  ^ 
bey  etilem  Recher  tnit' Schnitzwerk ,  dessen  erhabene  Stel-  ^ 

len  eben  so  bald  abgescheuert,  iaUr  die  Vertiefungen  mit 
8taub  angefufllt  seyn  wurden.  Man  bezieht  es  deshalb  - 
besser,  wie  Niclai  und  Witter,  auf  die  innere  Höhlung, 
und  erIflSit  es  fiur  ausgegossen  mit  Waichs.  Schon  der 
Toll  des  Worifes  xXv^a)  scheint  auf  etwas  Hohles  zu  deu-  ' 
teA ,  und  wirklich  finden  wir  es  mit  diesem  Begriffe  in  den 
meisten  Stellen.     So  Xenoph.  Cyrpp.  /,  3,9.    xXvttai  Ifx-  :^ 

ntofia,  ein  Trinkgeschirr  ausspülen,  und  Herod.  11^  87. 
,  xXvafia,  von  den  in  die  Mumienleiber  gesprizten  Esscnifen. 
Das  mit  Wachs -Ausgiessen  solcher  aus  Epheu  rerfertigten 
Geschirre  aber  war  um  so  nöthiger,  als  dieses  Holz  sehr 
locker  und  sehwammicht  ist,  tnd  wie  Cato  de  re  ru»t.  ^  / 
c.^3.  und  PUniu»  hiat.  KVI,  35.  erw&hnen,  Feuchtigkeiten  ^ 

durehlässt.      Aueh    das    yXv(fuvoto    noxoaSov ,    nach   dem      ^    | 
Sdinitzmesser  riechend ,   welches   offenbar  anf  die  Aussen«'  ! 
Seite  geht,   die  nur   wegen    der  erhi(benen  Arbeit  mit  dem; 
fXjvtpavos  bearbeitet  wurde,  schont  für  den  innern  Wachs-> 
aasgpiss  zu  sprechen,   indem,  die  innere  Höhle   gewiss  anl       ,  :; 
der  Drehbank,  und  nicht  wie  Heyne  ad  Virg.  ecl,  ///,38. 
meint,  auch  mit  dem  yXvgturog  gemacht  wurde. 
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V.  30.  «  ^^M*  «vrov  >  ^iXt^.'  FOr  xar*  «vr^y 
könnte  man  sich  .wNiacht  fühlen  xctriw^ty,  unterwärt%  nm 
Fnue  des  Bediem  vomsehUgen,  indem  man  tltl^  für 
Epheugewinde ,  Genink>  ali  einen  Tbeil  des  Torhergehen* 
den  xuMT^c  nähme,  .  und  nicht  an  eine  besondere  Art  de« 
flpheqs  dfichte,  IXi^  genannt,  die  keine  Früchte  trägt. 
S.  Voss  «J  Virg.  wLIII,  38.  Demnach  teäre  der  tuaa6s 
mf/69^  nigl  /fili/niit  der  Blume  HeKehrjsos  (Strohblume) 
durchwunden,  der  närtad-iv  aber  mit  seinen  eignen  Frudit- 
buschela  geliert.  Auf '  diese  Weise  würde  nicht  nur  ein 
^Gegensata  zu  vifiod't  gewonnen,  sondern  auch  das  naeb- 
foigende  trfocfd-tv  noch  näher  bestimmt,  weiches  fireilich 
auch  bej-  der  gewöhnlichen  Lesart  nicht  in  Gefahr  kommt, 
nnd  eben  so  gut  verständlich  ist,  wie  das  in  medio  (V.  40.) 
des  Virgil,  indem  man  den  untern  Rand  als  sweyte  Be- 
gränzung  hinzudenkt.  Durch  eben  dieses  yirgilische  in 
medio,  welches  «hier  gerade  dem  griechisdien  (vroad-tv 
entspricht,  wird  das  dafür  vorgeschlichene  l'xroO'd'ev  eben 
80  unwahrscheinlich,  als  es  dem  Sinne  nach  läppisch  ist, 
weil  ja  schon  in  den  vorhergdiendtn  Versen  von  dem 
Aeussern  des  Beiihers  ^e  Rede  war.  ;. 

Uji.-'uWir  verbinden  mit  diesem  d*ti 

♦'■'■''' 

jf;x  V  ft5  narra  S^  oficpl  SlnagniqmiTncaai  vygöc  «irar- 
$vg:  Rings  um^  den  Becher  flattert  saftiger,  geschmeidi- 
ger Akanth.  Was  ist  mit  narra  gemeint?  Für  den  Foss 
d^s  Bechers  ist  es ,  abgesehen  von  unsenn  xaTiv^cv,  an 
viel  sagend  nnd  zu  allgemein.  Auf  4er  Mitte  des  Bediers 
kann  bej  so  vielen  Figuren  für  den  Akanth  kein  Raum 
mehr^eyn,  und  wenn  Platz  da  wäre,  wo  wollen  wir  uns 
den  Akanth  denken,  der  nicht  an  einem  bestimmten  Orte, 
sondern  allenthalben  seyn  soll,  ohne  das  Kunstwerk  zu 
überladen,   und  die   Symmetrie  zu    stören?     Die  Erklärer 
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ni&A  ÜeTbcrsctzeffindcri  Iricr  l&'äinen'An«t«il8,  und  Gt ergehen 
diie  Stelle  mit  Stillsciiivetgen.  Der  Sekifliast  sagt:  noyru 
!gt  so  viel  als  rtütj^xov;  und  Kicssling>  iti  seiner  treffli- 
chen Ausgabe  ist  eben  so  kurz,  iod^in^^er  meint:  Ut  fie^ 
dera  su^eriorem  poculi  ornm  ambibat ,  $iö  inferiorem  bi- 
nasque  ansas  acantkug  ornkbat.  VitgSl  ^EöI:'JII^  45^) 
leitet  uns  hier  zu  der  vielleicht  rkhtigcsn  Lesart, -dttrch 
die  Worte:  Et  molli  circum  est  ansas  amplexus  acantho. 
Wir  verwandeln  näVTa  in  ol-ata  (so  ovatä  Hcm.  IL  XJ, 
033.  XVJII,  378.,  wo  uns  ein  grosserer  Mischkrüg  mit 
Tier  Hunkeln  beschrieben  wird),  und  <J*  ä/^pl  in  d^ >U^i(ft' 
Constr.  x'Y^og  iUav&ag  niqminTaxat  Sinttg  u/xtpl  ovära: 
poculuni  circum  ahsas  amplectitWr  succosus  acanthua. 
Aehnlich  ist  Lucret.  IV,  12.  prius  oras  pocüla  circum 
contingunt.  So  haben  wir  sämmtliche  Verzierungen  am 
obcrn  und  untern  Rande  und  an  den  Handhaben  mit  völ- 
liger Deutlichkeit.  Will  man  aber  das  xaT«5-fv  nicht  bil- 
ligen, so  hat  man  sich  die  Verzierungen,  welche  der  29**^ 
31.  Vers  angicbt,  am  obern  Rande  vereinigt  etwa  so  zu 
denken,  das«  oberwürts  am  Epheukranze  dit;  Helichrjsos- 
blume,  und  unterwärts  zwischen  zwej  Helichryso&biumen 
jedesmal  ein  Korjmbus  von  Ephcubecren  befindlich  war. 

Die  Idee,  plastische  Bilder  ^u  beschreiben,  finden  wir 
zuerst  bey  Homer ,  welcher  den  Schild  ;  des  Achills  (//. 
XVIII,  478  seqq.)  beschreibt.  Nach  i)im  besangen  Hc- 
siodus  den  Schild  des  Herakles  (Saut.  Here.  139.),  Ana- 
kreon  Od.  XXVI.  den  Diskos ,  auf  welchem  Aphrodite, 
wie  sie  dem  Meer  entsteigt,  abgebildet  waJr;  Moschus  den 
Blumenkorb  der  Europa  {Id.  II,  37.),  Apollonius  Rbod. 
den  Mantel  des  lason-  {Argon.  I,  721.),  Catull  die  Purpur- 
decke des  Hochzeitbettes  der  Thetis  (CXIV,  50),  Ovid 
den  Becher  des  Aeneas  (Metam.  XIII,  GSa.^i  und  die  Thü- 
ren  -der  Burg  des  Sol  (Met.  II,  ö.),  Virgil  den  Schild  de» 
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A<ih^8  (i^«}r."l5Jf/|^«^^25^)/die  Vtiib'Diidalus  gefertigten 
TettipdthQren  SU'  Cttmä  (j^en.  FJ;  120.)  und  eine  goldg«- 
BtUilke  Chlamyg'  (V^^&O , .  Sititts   bU.  den  Sehiid'dfe« 

'  K^nibal  (II,  4^.);  Noanus,  Qaintiw  ^yn^.  und  Aaüfe 
ähnUcibe  Gegemt&iiii*,-   i'Si':rikih'.'2^:Aoy^'JI  ic^    :     '"»rWA 

li^iiV  B^  diesen  BescbreibiAigen  hatten  siitniatKche  Dichter 
nicht  gerade  Kunstwerke  vor  Augen,  wenn  ihnen  aucH 
tii^foicht  'Erinnerungen  rbrschwebten.  ■  Manche  von  ihnen 
«iUd'IQficht  glücklich  in  der  Wahl  plastischer  Gegenstände, 
ftm  wenigsten  Homer;  einige  sind  nicht  ganz  klar  in  ihren 
Sdhilderungea ,  wie  Moschus  II,  61.,  andere,  und  die  mei- 
sten Verladen  und  unwahrscheinlich.  So  gicbt  uns  Theo- 
krit  suf  dem  Bauche  seines  Bechers,  oder  vielmehr  Trinke 
gcfösscs,  drey  Schilderungen;  (Ovid  XHI;  gär  noch  ni^ehH*) 
da  doch  schwerlich,  wiegen  der  Hänkel,  ntehr  als  xWej 
Vdtstellungen  auf  demselben ,  ohne  die  Symmetrie  £U  Btd> 
TfJU,  Platz  linden  konnten.  Audi -sdieint  ^die  Randverxics. 
rung  HeliehrysoB  mit  Eplieu  für^eEinfacbiittittdei^ftltin 
KluMt  zu  bunt.  Die  ¥erBierungen4miähnlidben'6«filMle^ 
die  uns  aus  dem  Alteiithume  nochrf^t^^iisitid,  b«8teh«a 
s^st^mt  aus  E-pheu,  Akanth,  W«i(illiufer,'>  h6ehstoMf  Mi 
ihretf 'eignen  Frdchten  geziert.  Airch^Gefäne  mit^'eitter 
Verzierung  Von  f Farrenkraut  {pdtttatf'i^filioaiae.  '•t)ii^fh, 
parad.  c.  1.)  kommen  bey  den  AltoiiiiotUuBhimengewtndtt 
sind  m6hr  den  Neuern  eigen,  und  in&cftten» Schwerlich 'an 
alt-eq'  Vasen  bemerkt  werden.  Verweist  iban  nun  voli^ädk 
nicht  den  Akanth  auf  die  Handhaben,  sondern  liest  und 
erklärt  navTa,  io  steht  es  um  den  Kunstgeschmack  noch 
übler. 

-Wenn  aber  auch  Theokrit  keinen  Becher  vor  Augen 
hatte ,  da  er  das  Kunstwerk  beschrieb ,  •  so  scheinen  einige 
unsrer  Philologen  dagegen  ihn  wirklich  gesehen  zu  haben, 
indem  sie  behaupten ,    der  Becher  sey  auch  bemalt  gewe- 
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sen,  und  an  die  Wachsmlerey  (xi^ipe^r^KX^/u)  deakcu. 
Diese  Herren  haben  vergessen,  dais  \'on  erhabenem  StliiiiMUBr 
werke  die  Rede  ist»  nicht  Ton  vertiefitel:  Arbeit  auf  IS^m- 
bein  etc.  UeUchrysoa^  weiches  sie  wahrsohciniioh  lur  ^Atu 
Arsenikon  des  Hesychius  nahmen,  und.  das  if6»XvafdJvit:v 
hat  sie  gausund  gar  irre,  und  von  Calydoa  nach  Küru- 
berg  gefiihrt. .  ,u  ;.     .,••■■       ^   •      ;vj-,-..-,..^i;ci-.  :-'-5'?u:i,-i.jf*n<: 

.    ■?  *   ,  ■■-■■-■■  4 

Ueberhaupt  darf  man  bey  allen  ähaüchea  dichtfirisehea 
Beschreibungen  von  Kunstwerken  nicht  ins  Klcin^i^  :^e« 
hen,   und  muss  mehr    mit  der   Phantasie,   als  mit  dem 
Verstände  den  Dichtern  feigen.    Sie  schrieben  dergleidMn 
nicht ,   damit  wir  die  alte  Kunst  daran  studiren  sollten ; 
nicht,  um  Künstlern  Ideen  an  die  Hand  su  geben:  sour 
dern   um   episodisch   ihren  Stoff  xa   verschönern,    Jicbep, 
Bewegung,  Anschauung* zu  veranlassen.    Darum  lassen  v» 
ihre   plastischen  Bilder  sich    bewegen    und  handein,    und    • 
drücken  sogar  an  ihnen  tuccessive  Gedanken  mimtsdi  und 
dramatisch  ans.     Wie  einfältig  müssten  sie   gewesen  soyn, 
niobt  daran  gedacht  >u  haben,  dass  dwgleidien  die  Plastik 
so  wenig  als  die  Afaierey  leisten  könne!     Nein,   das  £uhl<- 
t»Q   und   wussten   sie   so   gut  wie  wir;    sie    fühlten    und 
wiMsten  aber  auch,  dass  Plastik  und  Poesie  zu  sehr  ver- 
•«faieden  sind ,    um  auf  Einem  Wege  dasselbe  Ziel  zu  er- 
leich«!.     Jene,  bildet  für  das  Auge ,  und  wirkt  durch  das- 
selbe   auf    die   Phantasie;    diese,    umgekehrt,    durch   die 
Phantasie    auf  das   Auge.     Die   Plastik  kann    nur  Einen 
Bloment  der  darzustellenden  Handlung  festhalten,    und  zu 
einem  solchen   wählt,  sie  den  höchsten  Punct  (ax^^)  einer    i 
Handlung.     Die   Poesie  dagegen  zeigt  nicht   so  wohl  ein« 
Handlung   in   ihrer  Blüthe,   sondern   sie   motivirt  dieselbe 
vielmehr  durdi  Nebenumstände  und  Ursachen,  ja  sie  über- 
geht nicht  selten  den  höchsten  Punct  einer  Handlung  mit 
Stillschweigen ,     indem    sie   der  durch    eine   vorbereitende' 
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Sciifttderttag  in  fewr  gäMÜtra  nttmlMie  das  Ver^^n 
gönnt,  sieb  dM'^Cienakie  ••ttMamaton.    Wann  der  Dichter 
also  pfatttische  ^^egemt&nde    sduldcro,  und  eine  ähnliehe 
Wirkung  dureh  Worte^  «rie  die  Piastik  danh  das   A«ge 
iterrerbringen  witl,  daaa  daaf  er  Jiich  niebt  begnügen,  ein 
i^iinstwerk   anatomisch  und  (Hied  V4>r  G^ad   zu  bescbrei- 
ben  -^  so  wird  er  niemals  ^^Hsck!  ^-sondern  er  mias 
die  axfi^  einer  Handlung  zergUedefn,  die  au  sdiiidemden 
Personen  mit  den  ihnen  eignen  Gefühlen  und  Gesinnungen 
darstellen,  sie  so  charakteristisch  denkoi,  reden  und  J^än> 
:  dein  lassen,    dass  man  aie  zu  sehen  und  cu  hören  meint. 
j  iilann  ist  er  mit  der  Plaatik  an  £in«m  Zi«l«^ 
j'vv     Dass  Homer,   der  überall  in  sdneu  Dichtungen   so 
j''plasttsch  ist,  in  seiner  Besohrcnbung  des  aehiiUseben  Sebtli- 
i'de»^  die  ohnehin  an  Uri)e]iadung  leidet,   wenig  plastkdie 
ll^umrit-'zieigt  fliegt  in  deä  gmngen -Forts^ritten,  welche 
I  die  Kunst  zu  seiner  2^  gemacht  hatte,     Or   bildet  auf 
dem  Schilde  des  AcbiUis  (welches,  wie  es  scheint,^  die  Gr4- 
«cheibe  darstellen   sollte  mit   dem  Treiben  der  Menschen, 
mit   den    vorzügUchs^f n  ^^^^teignissen-  und   («eschä^^      des 
Xebens,  als  Heirathea^  JleofateB,  Kriegen,  Opfern,  Acker-r 
bau ,  Viehzucht  etc^    Darum  lässt  er  alles  durch  das  a&irf 
yo;  'ihfico'oTo ,  der'  am  Rande  der  Erdscheibe  fliesst ,  ein? 
iwhUessen)  neben  andern,  sur  plastiscfaeallaMiteilung  msdir 
•geebneten  Gegsoständen ,<    auch   Sonne,    Mond,    ^tame^ 
Weinberge^    Aeckor,    ferner   Erde,    HimOMl  und   Wanie« 
(▼.  483.),  «lauter  Dii^e^  die  für  Plastik  nicht  passen.  Hey 
Uesiodus,  dessen  Schild  des  Herakles  offenbar  dem  AchiUi 
jMMshgeahmt  ist,  «ur  dasa  jener  mehr  kriegerische  Emble« 
rjne  enthält,   finden  sich  nicht  mehr  Spuren   von  PlasiSk; 
Desto  merkwürdiger  sind  dieser  bejden  alten  Dichter  Bo« 
aehreibungen  darum,  weil  sie  uns  eine  Idee  von  dem  Zu- 
«tande  der  Kunst  in  ihrem  Zeitalter  geben-     Sie  kannteil 
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V  offenbar  schon  ^Mtisoli«  Axbeitan;  uhtst  die  Knnst  Wr  im 
Werden  und  hatte  noofa  keinen  ChaiAkÜMr)    oder  vidmehr 
keine  Wahrheit,  kein   inneres.  lieben.    Man  versuchte  >sa 
•ibrfer  S^eit  schon  Gruppen  absubilden,  Handlungen  und  Be- 
.  gebfloheiten  darzustellen*     Man  arbeitete   schon  Bilder  »in  | 
Erstund  zwar  getriebene ,   Vielehe  nicht  die  leichtesten 
,  «nd  ersten  plastischen  Arbeiten  sind.  Ja  man  kannte  sdion : 
eingelegte  Arbeiten.     S.  Harn.  IL  XVIJI,  BQl.ff.    ti««.  | 
sc,  Herc.  141.  ^<   «. :  294.  |f.,    wo.  iwrschiedene    Metalle 
k&nsüioh  miteinder  verbunden  werden.  .     ru.u  i 

.  i..  Virgil,  Ovid  und  .Theokrit  in  unsrer  Stelle  verratfaeni 
dagegen,  ihretn' ^Zeitalter  gemäss ^  schon,  vollkommne  Be-, 
kanntsohaft  mit  den  Gebilden  der  Kunst.  Wie  schön  und 
plastisch  begimu  Virgil.  auf  dem  Schilde  des  Aeneas  mit 
dem  bekaunjlien,  so  oft  von  Künstlern  in  Erz  und  Stoini 
ausgeführten  römischen  Nationalbilde»  m^t  dem  Bilde,  der; 
Wölfinn»  die,  Romubis  und  ReuKt  sa«^  (Cic.  d«jiivüt^ 
U^SLOa  Uv,J&^22M*Ji,.a,Oi)    EaJh«ü»»t.da;=    .;.  iAi.J 

Fecerat  et  Vindx  letam   Mavortis  in  antro  i 

■   ^'.  '  Frocubnisse'ltipam:  geminos' httic' nbera  öirctim  ^-\-- 

'.')  /     Ludere  peA^entis  pueros»  et  lambere  mattem    ->»>rM|r 

•  o..    IjPjipaTidos :  iX\iim  tereti  qe.rvice  re^ff^nm  ,    ,  ,,i;,.;,._^,. 

Mulcere  alternos ,  e(  corpora  nngere  ungua. 

;■;.;  j^':-^::.:...\  ■.  >     .:■,>    .r  .  -  ■"   ■    .   ■^.■.^!■iÄi.^ ;.<>•?. 

Das  unübertxdiiche,  0harakteiisti0(^e:.  tereti  cerpica  vcr 
flexoi  wc^cheK^e^  jganien  malerischen  and, acht  plastiaehe« 
Stdübbi.die  Mr^w^M^Ufi^zA,  deutet  es,  nAeht;.au^vevtrai^ 
Bekanntschaft, .  mit  der .  Kunst  ?  Auch^  i  die  i Wahl  der  fibipir 
gen  Bilder ,  die  Virgil  auf  dem  Schilde,  des  Aeneas .  bilden 
lämit,.  und  d¥E>  .sieb  meistens  sehr  für  die.  Plastik leigneo« 
-wi^  der  Raub  .der  Sabinerinnen  etc.] ideutet  auf.  Kuxutsinm 
und  auf  ein  ^italter,  in  welchem.  Künste  blühten«  <KUfM- 
•iX  So  sieht  man  joicht,  minder,  aus  den.*  Schilderungen 
Qyjds  und  Theokrits,  dass  sie  plastische  Kunstwerke  kann- 
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Cen.     Wer  fmklt^ nicht,  dass  Ötid'iBe  Kereiden,  -imd-^e 
ganze  Gruppe   von .  Secungeheuern  irgendwo   im  BUdecge- 
8ehn  haben  musste,   oder   woher  die  Farbe   und  Wahrheit 
"        in  seinem  Gemälde?    Wem  drangt  sich  nicht  bey  den  An- 
:,'    ptrengungen   des    theokritischen  Fischers    die  Erinnerung 
an  den  wundervollen  Rücken  des  Torso  auf?     Tritt  seine 
Schilderung  nicht  aus  dem  Blatte,  wie  aus  weissem  Mar- 
mor uns  entgegen?     So    plast^di  ^könnte  nicht  Homer, 
nur  Theokri|;  über    Plastik  teden,  er,^  der  zu  Sjrakos 
lebte,  wo  eine,  sojjcbe  Menge  von  Kunstv^rken  sich  befand, 
dass  Marcellus    (wie   Liv,  X3CV,  49.  erzählt)    kurz   nach 
äpn  Zeiten  TUeokrits,  etwä>  212  y.  Chr.,   durch   die  von 
dort  geraubten  Kunstschätze  zuerst- in  Rom  den  Geschmadc 
«n  griechischer  Kunst  begründete,  welches  die  Eroberung 
der  hetruscischen  Volsind   ( 283 )   selbst  nicht  vermochte, 
bey  welcher  4ie  Römer   eine   ähnliche. 'Aerndte  an  Kunst- 
wtrhßnUAten  (Pün.hisL,XXXIVs.yc  7.). 
■-■''     Aus  diesem'  G«lichtspttncte  müssen  V  scheint  es ,  4iekt 
>^       dichterischplastischen  Schilderungen  betrachtet  werdism  Sie 
chaiaktarisireu.  den.  Zustand  der  Kunst  zur  Zeit  dei^  Dich- 
tdtk    Nach  Wirklichkeit  zu  fragen  y'wo^<  nur  Dichtung  izt, 
.«tttcheint  lächierli€h;,und  Graf  Cajfasa-bpaaehte  niidit,  am 
die :  MögUchkdt  der  Existenz  dies  aohiiUschen  Schildes  au 
«fWeisen,    diBUseUMn  in  Kupfer 'stechen i  zu  lassen^,  da  ja 
die  meisten  geschnittenen   Steine,  in  Hiasicht  des  R^mes 
.dJss:Unmögfi(^e  leisten.    Wenn  e^  abbr  eben  diesen  Schild 
in  Erz  hätte  arbeiten  lassen,  so  würde-  sich  gezeigt  haben, 
,  .daks   Homer  noch   keinen    ßegriff  von    plastischer  Kunst 
.batte,  •  wenn- jCE  gleich  ein  grosses  plastisches  Crenie  ver- 
:.iiUh,  nnd  in -„ihm, ^  wie  Winkelmaan  sagt,   alles   gemalt 
und  zur  M^^crey  gedichtet  und  geschaffen  ist.  ■      j 

,  iüh    v^v  37. .  Qlmtt  (yiiü  Jacobi,  AntkoL  epigr.  Rhiatti  IV, 
ofxfxa  ^iTtviiv)  bezeichnet   vortrefilich.  den  unstäten,.  wan- 
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delbw«D  Sinn  d«r  Kokette.     Dieses  ^mu    vow  drückt 
ISnniHs  eben  so  naiv  als  treffend  vtBit^'^rtiK^i^irr^ii^^ßsii;:/]  ,;' 

-^■^'-•■^  •■     Quasi  in  choro  pila  ludeÄ ' - '^'^^^'S*-^^#'^^^^       .;  ,, 
.  '.  ..-:r        Datatim -dat  sese  et  comtoujietti -faci|i-'?t«» .^'f XSM  ..  ;'     ■||P' 

-cihd  fahrt  dann  fort  die  Weise  einer  Kokette  noch  naher 
£U  pezeicnnen:  ■"■■'  » 

AIiuin4:enat;  dUi  nutat:  alibi  XD3UUS 

Esc  occupata ;  alü  pervellit  pedejm ;       /      -,  '•■" 

Alii  dat  aÄnültuü  «pectandüm  i  ä  latri»     *  ' '    *»^"  4' 

Alitun  invoeaC;  Cüxn  alio  oaacac,  et  txmeft  .  'W:!t^  '-W 

Aiü  dat  di^tö  literas>                                   t      ,  .,;  >;/^ 

^Wiel.  Uebers.    d.    Bi-.   d.^oratius  sies  ßiicli  .    J'' 

-    '    tJ.  97-  xaa  A.  Pragm.pei.  poSt.  tatin.  mit.  •    -^ 

J'.li  Jn*:-.'!  -ptvptu  p.  ijSi.)   Yergl.  ei^e  äk4ickejS<^l-  *^ 

_                                 derung  XenopJu  Memor.  Üb.  II.  c.  i.  sec{.  'i 

..1.1.  viv.   .  J    ■  '.   5'j.«ai-'-.'3a.   jKÄ  ^/i«  ^    w«  solclie  Aiigcn-ir  äfifuna  .  ..    ,'';: 

»  ovartöiTc/t/i'a  geaaiiAt  wcrdea.                  ,  "• ' 

■  ■<.<>  V.  39.'  Bej  dem  Wdrte^(>{7n^<r'Üt  £e  AebUichki^t  i 

des  Stammes,  yQtxa,  yglipta,  nit  dem  niederdeutscken 
Wtete  grtjpen  nicht  m  rerkennen.  Beydc  haben  den  JBe- 
;griff"dbs  Fang«». 

V.  40.  iiija  Süctvov  lg  ßolov  i'Xxet,  Grosse  Netse 
wirft  nicht  ein  Einoeloer  aus,  am  wenigsten  unmittcU>ar 
aan  ISer.  Unter  ötxtvov  (ron  ^/m  wferüeia)  ist  hier  also 
wol  das  Wur£aet2,  die  Senke  (fundOf  Virg.  €rtorg,  /,  141.)  .  y 

\ye^  ti^tiod,  sc,  Herc  215.  i  welche  Stelle  Thedcrit  über-  Jf 

luiupt  yot  Augen  gehabt  in  haben  seheint,  hfi^lßXrjarQOv 
genannt,  su  verstehen,  /t^a  aber  in  Besieluing  auf  die  i; 

Kciße  des  Greises  SU  nehmen.  ^;  .    i   '   ;:<^..         ,'  xa 

,       V.   47«    %&qoq^     ionisch    xoji^o;    sehen    Schneider, 
Passow     und    Buttmann     für    ein    Stammwort    an.      Mir  ''-^ 

sdieint  dbs  Wort  von  xiiQta,  scheeren,  su  kommen,  eine 
Ableitung,    die   auch  im  EtymoL  magn.  8-  v.    xovqti  an-        "  :■:-' 
gegeben   wird.     Wie  nämlich  zu   Rom   die  Jünglinge  das  v;^ 

erste  Barthaar  abschnitten  und  den  Göttern  reichten  (Stel-  %- 

■  4 
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lai<danU)er  lijBhe  f 0  ForoeUini  Lexioon  «,  v.  tor^^  so  tehnU- 
:;;^Mn  die  Grieehea  bey  yerschiedenen  Gelegenheitea  da«  suntt 
heilig  gebidteiie  HavptJiWBT  ab,  und  widmeten  es  dem  Apol- 
Um,   der   Artemis  nnd  aodem  Gottheiten.     Eine   solehe 
läUarweihe  fand  am-  dritten  Tagendes  den  Attikern  «nd 
loniern  geitneinsi^ilfai  Fest«»  Apatwia  atiattt,  an  welehem 
Knaben  nild  ■  maaubfiiig  jünglinga.jhr  abgMchnitteoes  üaav 
den  Göttet'a.dloitrachten,  und  UlsBui^win  die  gt^T^o 
Qufgenommctt  wuiden,.  nachdem  der  Vater  einen  Eid  ge- 
^l!QUtet|.M)agfi,;er  seihst  so  wohi  als  <di6  .Mittterlrey  gehprieo' 
.  Il^en.     Diesen  Xag  nannte  man  xbvQtSSvtg  und.  da«:  «n 
^demseiben  darzubru^pende  Opfer  .hiess  xovgniy  (sv  dPottfl? 
griach.   Alterth..  hetrajusgegw  v,r  Bamba^il.  pag. /3iQ4i.ff«)* 
,  Auf , diese  SitfiB  ^de|9':$ejrerU<?h«i.HAAfsdbttr  .gnndet  aiebj 
■  wMber  AnsifiitjEiaQk^uder  ;^ame;.und;  Begriff  :d«B  »Wurtor 
ftov^oCi  M«H(ri7^,;.MOv^i7,.Wfift#he.ftl|io:. überhaupt  dibFrsy- 
.  b»Tii^<tHt  Mni  Mgm^rkBiiA^tJ^^fftiui  andtoten.  — •  J^oo» 
^uue  nanii}»Ai|in,aber  aueh  d^  Tag,  «n  tr^loheni :  Braut 
4tnd  Bräutigam:  :l!far\  der  JMbaietit  4far  Haar  ;  d<n  Göttern 
4d)sdinttten  (s.  Potters.  gr.  Alt:.'I ,  Sft5-) ,   «nd  mit  disimii 
^firauche  goheint  mir  das  Wort  xo«^'d<^  in  aäohster  V«rr 
JUnduBg  zu.atehen'     Wenn  Bttttmanil  liexüog.  i*  p.  34. 
aweifelt,  dass  xovffl^tQS  von  «ov^o^^abzuldeten  'sey^  ao  nu^ 
.•er  ge«iBS$cni^sen  :B^ht  haben;  in^mk  ^dieses  Wort  -viel- 
leicht nicht  svn&chst  davon  abstammt;    aber  bejde  Wörter 
ünden  ihre  gioneinsame   Wurzel  in  »(/(»tf.    So  bald  wir 
,    ab«  dieses   annehmen,   so  li«gt  auch   die   Bedeutung  des 
Wortes  klar  vor  Augen.    AUerdingg  bedeutet  eS,  wie  iradi 
Btittmanu  behauptet^  eAe2tcÄ,  im  Geg«uatze   der  autstr- 
eheUehen,    wilden  Veibüidung.     Es   bezieht  sich  nämlloh 
auf  eine  Ehe,  die  durch  das  am  Xage  xü^gtcÜTtg  Torgenom- 
mene  feyerliche    Opfer,  wie   bey.  den  Römern   durch  die 
confarreatio,  unter  Freyen  oder  Bürgern  geschlossen,  aho 
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e^n  Patrimonium  Jmium  ist  ^   deren  Kinder  alte  ImrgcrK» 
che  Rechte  haben.     Das  Yfort  kovg/Stos  begreift  dejnndob' 
alle  Rechte  in  sich,  welehe  eine  getf^trittiüssige  Ehe  giebt, 
und  Vene\oite'a  yMVQlStov   ädüfia  ist  nicht«  anders    als  das 
Hans'desOdysse^Bsv  auf  ..welches  sie  als  seine  Geinahltqep, 
80  lange  sie  es  Ueibt  mnl  .fiicfat  eine  andere  Ehe  eingeht^ 
die  näebsteo:  Ans^&cho  ihat  •— ^  NacfamaUi  wuide  der '  Be- 
griff itovQog  unim>'6pt]  auf  jedes,  seHiist  kleide,- Kind  über- 
tragen,' wie  in  vnarör  Stell«. --^^  -  Uel^fgSns   kann  i«h  bey 
dieser  -  ^Gelegenfaeiffi  nicht  tim^in ,    auf  4ie  Aehniiohkeit  der 
germahisobea  und  griechischen  Sitte,  in  Bessifehung '  auf 
diese  feyerlioheiHaarHchur,  aufmerksaM^^cu^tiiacbeä.    >Sb 
sandte  'der  fränkische  HäUisverwal^y^'Kärl'Martell,  seinen 
8^Uif  FifMii)  zun  Lorigobarden- Könige,  Lui^prand,  um 
diese  •'- C«rttnonie    mit  ihm    rornehmeä  mi  liMsen;    denn 
,jbi(^k  ^£iseb  beriikTte  d<n'>ikcarwu«hB^'<ft-äidd>ichwr  Herren, 
bis-kie-  in  die  Jähce'dsmiunglinge  träte«,' wmttuf  der,  ^trel- 
«^terÜKuetn;' die  Haare  abschnitt,   in  die  Verlifiltnissc  eines 
«rw^tdü"  Vater»' -trat:^^  ^Johann   v.  >  MiUeF^sr'iiHgein.    C^- 
«Bhichtea.lIJ  Sei(;^  8^1.) 'AVif*   dies«   Sltie   hey   den  Ger- 
manen efnheimiscl»)'4der  von  den  Römern  «ngcnemmenf 
•^  Avoh  Simson^s  Haar8<$h%r  scheint  zu  diesen»' ld^en-G«i- 
;jtiiietc  SU  gehört. ''•^'  Es  würde  interessant >seyn,  eine  Mo«- 
■togriiphle  des -^aarai  in  religil>ser  Beziehung- <2a  besitzen! 
'    T.'5l.  idx^natov   so  lesen  beynahe  alle  cedd. ,    ££>• 
wen  iaaii^enommen ,  welcher  «»'«(xorrov  haben  soll.     Nicias, 
:  Valekci^s^i^   «od    Brunck    Tertheidigcn     die    erste    Lesart. 
Letzter   leitet  ax^riatQv    von    x(>ar/6>  her,    und  erklärt 
^M'fiiTfStvbg  l-^Qcvrrigy  Acx  sttaer  nicht  Herr  ist,  sieh  nicht 
mfissigen  kann.     Allein  abgesehen  davon,  dass  der  Super- 
Elativ  nicht  ohne  Artikel  stehen  könnte,  kommt  ^xQarrig  wohl 
von  sinnlichen  Begieiden  und  Lüsten,  nicht  aber  von  guten 
iir.d.  lüblichea  pingcA  vor,  wie  hier  die  Arbeit.  Man  würde 
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bti>'^il#  l^cr- das  Eßseior  die  Arbfeit,  "nicht 
ai>«r  jemanden,  dOT  nhct  die  Äi*eit  4a»;Esgen  v«rgtg«t, 
i^sD  hier  wohl  den  Füehi,  nicht  abet  den  Knaben  iixQtxti^ 
nennen  können.—  Noch  fehlerhafter  wÄrde  es  seya,  ttjc|p(i- 
TWTov  frühstü<*Io8*2H  übersefaieny^iind  dem  u  in  4«r  Ver- 
bindung mit  iupuv9Vfi$  ausser  der  priratiTen  noch  dne 
andere  negative  Bedeutung  zu  geben )  wofüi:  weder  ein» 
Stelle ,  noch  eine  Analogie  spricht. '•:>' ■ 

Andere  wie  Is. '  Voss ,  Toup  üod  Schneider  (Xicx.  *»;? 
h;  V.)  lesen  ävagi&t(fyy  und  mwhcö  ^dadurch  Theokrit 
einer  Unregelmässigkeit  in  der  Quantität  schuldig.  (Vei^l. 
Id.  XF,  147.)  Brunck  verwirft  diese  Lesart  als  durchaus 
unstatthaft ,  weil  ^iarov  allenthalben  mit  langem  ä  vor.- 
komme.  Dessungeachtet  liest  Wolf' J/.  XXIV,  121.  und 
Od.  XFJ,  2.  das  «  in HgiffTov  kurz.  Wenn' <Ucse  Lesart 
aber  auch  in  '  dieser  Hinsicht  rerthei^igt  werden  könnte, 
so  enthält  sie  doch  eine  widrige  Tautologie  in  uvaQtarttv 
und  inl  ^ijQoTai  'xad-i^fj,  denn  aufs  Trokne  setzen  ist  hier 
so  viel  als  um  das  Ftühstück  bringen,  und  würde  alio*'^ 
'.  TiQi'p  Hj'dvufiaTOv  inl  ^rj^oTirt  nad-CSrj    ^''-  ~"-^i'.^> 

SU  übersetzen  seyn:  Bis  er  ihn  frühstücklos  um  das  Früh- 
stück gebracht.  .  Auf  diese  Weise  wäre  das  Inl  ^ij^Tat 
xtt&t^f]  müssig,  und  ein  id^tjxs  würde  es  vollkommen  er-- 
setzen.  Wenn  aber  das  inl  ^ijQoTat  nad-il^Tj  nicht  halb 
lahm  sejn  sollte,  so  müsste  statt  avaQunov,  rb  xoer* 
uiQKTTOv  quod  attinet  ad  jentaculum,  oder  etwas  Aehnliches 
stehen. ,   So  fordert  es  eine  strengere  Logik.  .  '  •     v 

■«'  Sollte  sich  das^;r2  ^iriqoiat  xad-il^uv  aicht  auch  in 
einem  andern  Sinn  nehmen,  und  wie  im  Deutschen  das 
Aufs  «^  Trokne  ^bringen,  für  bergen,  in  Sicherheit  bringen, 
erklären  lassen?  Der  Tropus  wäre  dann  von  Schiffen 
hergenommen,  von  denen,  im  Lateinischen  wenigstens,  der 
Ausdruck  in  stccum,  in  aridum  suöducere  (Caes.  Comment. 
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d0  Mio  QaiUco  IV^  20.   Virgil  Aw.  JIJ,  135.)  bekuml 
ist.     StellcB,  di»  Sic- diese  Erklärung  «prächen,  habe  idi^; 
aller  Muhe  ungeacbtet,   nicht  aufgefunden.    Doch  bin  idif 
nach  wie  vor  übergeugt,  dasa  inl  ^ij^  xad-.  auel^  in  die- 
sem Sinne  verstatiden  werden  kuaaek  In  diesem  Falle  taun 
wülrden   sich  dnr^    eine   unbedeutende  Veränderung  alU 
Schwierigkeiten  helfen  lassen,  so:         '4  ^..;^.....i«    •  -fl^^ 
ngly  rj  y^  aptaror  inl  ^^otai  xad-ßii]'        .   '*i^^ 
Sinn:  Er  hat  sich   yergenomm^n   ihn  nicht  eher  su  ver- 
lassen,'bis   er  (der  Fachs)   das  Frühstück  in  Sicherheit 
gebracht.'.  .  !■  ■.'..■  ,»  -■.••«»  .'  •■         '  "-li'xj;.  ■,...;•  i^fy.-  •..■•;■'  -w.".-.. 

V.  56.  riQ(tsete.  ffom.  IL  XXIV ^  236,  wird  ein 
Becher  f^^ya  ter^ag  genannt;  ein  sonderbares  Zusammen- 
treffen ähnlich  lautender  Wörter  in  ähnlichen  Bedeutungen, 
das  zu  mancherlei  Ideencombination  Anlass  geben  kann! 

V.  62.  xou  rot  rl  (pd-oveto  so  lesen  die  meisten  und 
besten  Manuscriptc,  und  dieser  Lesart  scheint  auch  der 
Scholiast  den  Vorzug  gu  geben;  denn  er  führt  blos  nut 
einem  ygdqitTai  xal  die  andere  an :  xoHfr«  tv  xegrofidto 
(nicht  necke  ich  Dich),  die  nach  einer  mailändischen  und 
■wey  Taticanischen  Handschriften  Brnnek  in  den  Text  auf- 
nahm. Allein  der  Sinn  scheint  dadurch  nicht  zu  gewin« 
nen,  vielmehr  etwas  Hinkendes  und  liäppisches  zu  erhal- 
ten, wenn  man  auf  das  vorhergehende  ernsthafte  Lob,  und 
auf  die  Sitte  der  Hirten  Rücksicht  nimmt,  Belohnungen 
für  ein  schönes  Lied  auszubieten.  Kov  tot  rl  q)d-ovdta, 
er  ist  mir  nicht  zu  theuer  für  Dich ,  nicht  missgunn'  ich 
ihn  Dir,  nämlich  den  Becher.  Kiessling  bezieht  diese 
Worte  auf  den  Gesang,  und  übersetatr  Nicht  beneld'  ich 
Dich  um  Deine  Geschicklichkeit.  Allein  der  Sinn  scheint 
dadurch  nur  hart  und  zerrissen  zu  werden,  und  nicht  der 
hohen  Idee  zu  entsprechen,  die  der  Hirt  vom  Gesänge  des 
Thyrsis  hegte.     Auch   möchte  das  tial  besser  zum  vorigen 
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Satte  püMetiy'lli^neii  Sats  für  «Ich  btklen,  irdelMi  iqntt 
gew^bnlich   mit   d^   geschieht;     Vielldeht  «taad  statt,  de» 
tl-^tüi,  als  Getiit  ito  Tov,  Im  Texte:  Idi  beneUe Didi»^ 
nidht  um  deftselbeiui  vd; '  ■■'     .i^"^^>^-':rj  ■*       ■'  ■'  -vj;. 

'  ,^vV.  63,    dkl  na   ti^  IMuv- f/wXall^Te  «Alfkrt 

die  Anthologie  d«rdi  die  Worte:  inil  ov»  ^äf,  <tv X9f^ 
old*  ^Aff^m*    Jaeoöt  AnthoL  L  pag,  185.  Diai.  Ejngr.' 

■v^«T,  e4>    Üit  diesem  Yerse  hegimit  der  sweTte  Theil 
der  Gediehte,  der  mit  dem  h&vt&g  whsderkehrenden  ^^erg 
ßiotiohimg  anhebt.    Selche    stehend  Verse  (noQifißX^fU^ 
vot  oder  n^octfffidf  wie  sie  der  Scholiost  nennt)  findet  man 
nicht  sehr  h&dfig  in  den  Gedichten  der  Alten,  am  meiiAen 
bey  den  Bakoük«nt,  z.  B.  Theoer.  I  et  II.  Moech.  epitaph^ 
BioH.  VirgiL  ecl.  VIII.  nnd  nicht  in  vollkommen  ausge> 
bildeter  Form  im  Epitaph.  Adon.  des  Bion.     Aach  kom- 
mm  sie  in  den  Epithalamien  Catalls  LXII  et  LXIV  ror. 
Sie  scheinen  nic^t  sowohl,  wie  Ahlwardt  (zur  Erklfirtu^ 
der  M.  Theekrits  p.  121.)  meint,  Refirains,  und  ehoraräg 
im  Tutti  gesungen  zu  sejn  —  denn  im  Idyll  sind  Ja  sel- 
ten mehr  ab  iwey  singende  Personen ;  auch  passt  «n  sol- 
cher Vers  gewöhnlich  nur  in  den  Mund  desjenigen,  auf 
dessen  Lied    er  Bezug  hat;   dazu   kommt,  dass  er  nicht 
immer  in  bestimmter  Ordnung  einföllt,  sondern  willküilicb 
wiederkehrt,   so    dass  nur  der^   wdoher  singt,   nicht  aber 
Andere  ihn  vortragen  konnten,  well  sie  nicht  wussten,  wo 
er   eintreten   würde  —  sondern  keinen  andern  Zweci:  sa 
haben,  als  theils  den  Singenden,,  gleichsam  wie  eine  gei- 
stige Ootave,  stets  in  der  rediten  Stimmniig  und  GenUlths- 
verfassung  zu  erhalten,  ihn  an   seinen   Gegenstand  naher 
zu  fesseln,   und  ein  ungeburiiohes  Absehweifen  zu  verhü- 
then;  theils  auch  dem  improvisirendcn  —  und  improvisirt 
wurden  ja  die  Gesänge  der  Hirten  — >  einen  Ruhepunct  zur 
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fiesifit}««^^«»  gv^filiroii.  Meistens  druckt  ein  solcher  Ves» ^ 
den:  Ton  uttd  die  Stimmung  d^  ginsen  Liedes  aua ; 
könnte  ihn  dte&aib:  Stand-  oder  Orundrers  nennen.  Weil-^'^'^  ^ 
er  aber  zugleich  ein  Nothvers  für  den  linprbfviisirenden  war, 
und  dann  eintrat,  -wenn  der  Hirt  nicht  j^tdch  das  Wort 
£aii4,,  welches  er  gebraudlite ,  oder  irena  ur  überhaupt  zur 
Fortsetzung  seines  Cresangts  einer  atigenhlicklichen  Ruhe 
und  Besinnung  bedurfte,  so  darf  es  uns  auch  nicht  be»- 
fnemden,  wenn  wir  Wörter  und  Commata,  die  dem  Sinne  't' 

nach  verbunden  seyn  sollten  (wie  Id.  X,B4»  104.  Id.  I/,'      i/Mj. 
105.)  durch  ihn  getrennt  sehen.    Diese  Stellen  sind  also  ^ 

nicht  unücht  —  dazu  sind  ihrer  zu  viele;  auch  sieht  man 
kieiaen  Grund   eines  möglichen    Irrtbums  der  Abschreiber,        ^    -, 
die  wohl  leichte ,  aber  nie  schwere  Lesarten!  in   den  Text 
aufzunehmen   versucht  wurden  -'  sondern  Bequemlichkeit      < 
ten,  Nachlässigkeiten  des    bukolischen  Naturstyls.     Theo-' 
krit  giebt  uns    in  diesem  Idyll    entweder  die  Itreue  Nach? 
bildung   eines   acht  antik  -  sicilianischen   HirtenUedes ,   mit 
aller   demselben  eignen   Einfalt  und' Mangelhaftigkeijt;,'  so 
wie  er ,  es  aus  dem  Munde  der  Hirten  gehört  hatte ,    oder 
gar  ein  Original  dieser  Art.     S.  mehr    hierüber  am  £)nde 
dieser.  Beyträge.     Im  zweyten  Idyll  zeigt  uns  Thet^rit  die 
Wirkung  dieses.  Verses  in  veredelter  Forrny  indem  er  ihn 
so  wohl  von  4 — 4  oder  5  —  5  Versen  regelmässig  biä  zu 
V.  135.,   wo    die  wildeste,    glühendste  Leidenschaft  aller 
Ordnung  Hohn  spricht,    und  der  Vers  ganz  aufhört,  ein- 
treten,  als   auch  den    Sinn   nicht  mehr  so  oft  durch  ihn 
unterbrechen  lässt.  Die  spätem  Dichter  folgten  dem  letz- 
tern Beyspiele,,  weil  sie  theils  nicht  wussten,  was  sie  aus 
dem  erstem  machen  sollten,   theils,  da  sie  nicht  improvi- 
sirten ,    sondern    nach  reiflidier  Ueberlegung   niederschrie- 
ben, keinen  Gebrauch  von  dem  ältesten  bukiHÜMchen  Standr 
verse  machen  konnten,  —  ;  -    r 
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U|^.d^  f^gen^ei^  Gc;9ang  des  \Th/nig  va  rerite^ii^ 
J^^<9  nfft^ig,.  von  d^n^Schii^salfen  df»  Daphnis,  so  weit 
si^.,. jpqser    G^dic^  betreffen,    und yfuP'  ;w:$it,  Theokrit  auf 
difsc^ben  afiipel^.,  jpirieii  klaren   und  sichern  Begriff  ca 
)iaben.     D^<  tricbtigsten   Stellen    der   Alten,   in   welchen 
4^  .]>i)|)h|H8.j|nd   Sfiin,er  Seh i<;ki(ale  Erwähnung  geschieht, 
4  lolg^nfe :   -2i«öcr,   TO,  13,    Fi//,   besonders    v.  9i 
3..  lind;  ÄcA«?.  a.  h,  l.  —   Aelimi.  var.  kist.  X,  18. 
^'^<i>{o^  Äc,    /_f-,  84.   —     VifgiL   ecl    V.   und    Äer». 
<j^in»i.  «/  <^l.  yjll,  68.  —   Äi7.  Ital  Xir,  462^.  — 
^fcrf.  Meimn,  IV,  276.  —  l^r(Ac7i.  eroftc.  29.     Von  allen 
diiesen    Sollen    scheint    keine   mit   Theokrit  [.    übereinzu- 
stinimei^  oder   dpch  kein  hinreichendes  Licht  auf  ihn  zu 
yrerfen.     EUodor  nennt  Daphnis  den  Sohn  des  Hermes  von 
einer  Nymphe,   der  von  Lorbeersträuchen,   unter  welchen 
,  er 'geboren  worden  sey ,  seinen  Namen  erhalten,  Heerden 
geneidet,  und  die  bukolische  Poesie  erfunden  habe.   Nach- 
mals soll  sich  eine  Nymphe  in  ihn, verliebt,  und  unter  An* 
drohung  der  Blindheit  ihm  verboten  haben ,    sich  je  einem 
andern  Weibe  zu  nähern.  Als  aber  Daphnis  dessungeachtct 
in    die  Schlingen   einer  Königstochter    gerathcn,    sey    die 
Drohung  der  Nymphe  an    ihm  in  Erfüllung  gegangen.  — 
SUius  bestätigt  seiiie  Untreue  mit  der  Königstochter,  ohne 
sonst    etwas   Neues    hinzuzufügen.  —    Aelian    stimmt  im 
Ganzen  mit  Diodor  überein.  -7-  Ovid  nennt  ihn  den  idäi- 
sehen  Daphnis   (wofür   wohl  kaum   Aetnaei  zu    lesen  ist,     . 
weil  Daphnis,  nach  Servius,  sich  in  Phrygien  ansiedelte), 
quem  Nymphae  pellicüt  ira  contulit  in  saxum.   —  Servius 
lässt  ihn  von  der  Nymphe  Nomia  geliebt ,  und  zur  Strafe 
'  feiner   Untreue   erst   der    Augen  beraubt,    dann   in  Stein 
Terwandelt  werden.   Derselbe  sagt:  Andere  erzählen,  Daph- 
nis habe  die  Piplea  geliebt,  und  da  diese  ihm  durch  Räu- 
ber entführt  sey,  habe  er  sie  in  der  ganzen  Welt  gesucht, 
'■/■"-  B 
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.und  endlieh  in  Phiygien  bejm  Könige  L^titi^Ürwdergc- 
funden.  Uercules  habe  daranf  ihm  die  Piplee,  die  And«r» 
Italia  nennen,  wiederyersehafft ,  und  ihm  des  getödtetett 
Königs  Burg  geschenkt.  —  Theokrtt  im  Sten.I^U  erwähnt 
nur,  dass  Daphnis  der  erste  unter  den  Hurten  geworden^ 
und  sehr  jung  sieh  mit  der  Njmphe  Nais  >erinählt  habe. 
Im  7ten  Idyll  v.  73.  nennt  er  sie  Xenea.  Am  merkwOr- 
digsten  ist  der  Scholiasf  zU  VIII ,  92  f.  Er  nennt  .die 
Nymphe  Thaleia,  und  nachdem  er  die  Geschichte  dei;  Un- 
treue des  Daphnis  wie  die  Andern  erzählt  hat ,  fahrt  er 
fort:  Theokrit  (im  Isten  Idyll  nämlich)  lässt  die  Nymphe 
nach  der  von  Daphnis  begangenen  Untreue,  in*  ihrer  Liebe 
zu  ihni  erkalten,  den  Jüngling  aber  aufs  Neu%fQr  sie 
entbrennen,  und  sich  zu  Tode  härmen.  —  Allein  auch 
der  Scholiast  giebt  den  Inhalt  des  ersten  Idylls,  und  die 
Fabel,  wie  sie  Theokrit  bearbeitet  bat,  nicht  getreu  an. 
Ihm  schwebt  immer  in  Gedanken,  dass  Daphnis  geliebt 
habe,  und  untreu  geworden  sey.  Allein  dieses  Umstandes, 
dessen  im  ganzen  Idyll  keine  Erwähnung  geschieht,  müs- 
sen wir  bey  Erklärung  desselben  vergessen.  Wie  hätte 
auch  Aphrodite  dem  Hirten  zürnen ,  und  ihm  Vorwürfe 
machen  können  (y.  97.),  wenn  er  geliebt  hätte,  und  nur 
ein  wenig  ungetreu  geworden  wäre?  Wo  zürnen  je  Eros 
und  Kypris  über  dergleichen  t  Jemehr  Untreue ,  desto 
mehr  Triumphe  für  sie!  Davon  also  abstrahiren  wir,  und 
lassen  Theokrit,  der  Daphnis  weder  in  Stein  verwandeln, 
noch  blind  werden  lässt,  also  ohnehin  nicht  mit  den  An- 
dern übereinstimmt,  eine  besondere  Sage  bearbeiten*  Bey 
einer  Mythe  aber,  die  Servius  in  die  Zeit  des  Hercules 
hinaufrückt,  darf  es  nicht  befremden,  dass  sie  verschieden 
erzählt  wird.  Die  Sage  nun  möchte  im  Sinne  Theokrits 
etwa  folgende  seyn:  Daphnis,  ein  junger  Hirt  und  Jäger, 
zeigte  als  eifriger  Diener  der  Artemis ,  die  ihm  napj||L.  Dio- 


* 
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if^ß  t  es      Idyll. 


^     dtSr  lojg^r  ihrer  Gesellseliafl'  würdigte,  groaie  Spröde  gpgen 
die  ipi  ihn  verlidbten   Njmpfaen,  ja  et  rerlobte  die  Liebe 
t^t  nnd  öfter  (▼.  93<)*  Kypris  erbittert,  dass  jemand  ibr«r 
und  ihre«  ^Sohnes  Macht  zu  trotien  wagt,  weis«  sein  H^ 
'in  Flammen    zu   setzen,    macht   aber  zugleich  sur   Strafe 
.    üki  Mädchen  unempfindlich  gegen  des  Jünglings  Bewerbung. 
Sie  kann  sich  das  Vergnügen  nicht  versagen,  sich  an  den 
Qüaleik   des   Verliebten   su  weiden,    und  kommt  mit   den 
Göttern,   deren'  Verwandter  Daphnis   durch   seinen   Vater 
Hermes  ist,    den   Jüngling  zu  neeken.     Jedoeh    hasst   sie 
ihn  nicht;   sie   will  ihn  nur  aiuf  eine  Zeit  für  kein  loses 
Maul  züchtigen.     AHein  die   Liebe  versteht  keinen  Spass; 
die  Züchtigung  war  zu  hart  —  der  Jüngling  stirbt,    und 
d^  Göttinn  Mitleid  kommt  zu  spät  (y.  138.). 

>    V.  65.    eigaig  Sd'  w'g  Mrvtxg,  tial  Qv^atSog  aS' 
&    qxavä.      Die   gewöhnliche   Lesart.     Einige   Manuscripte 
aber  lesen  aSia  tptava,  lo  auch  die  Aldina  v.  1495.;  und 
dies   scheint    vorzuziehen.     Das   Selbstlob    im    Munde    des 
Hirten  darf  nicht  befremden;   es    scheint   der  bukolischen 
Poesie  eigen.     Vergl.  v.  132  ff.,  H,  110.  V,  80.    So  auch 
Virgil.  ecl.  V,  43.  Besonders  spricht  für  uSia  auch  Id.  JK,  8., 
wo  Daphnis  sagt:  adv  öi  itTjywv,   Die  Lesart  aS'  a  scheint 
auch  deshalb  zu  verwerfen ,  wie  Gerhard  in  seinen  lection, 
ApoUon.  ganz  richtig  bemerkt,  weil  ein  Spondäus  aus  ge- 
trennten Sylben  gebildet  im  fünften  Fusse  gegen  die  Regel 
ist,  wenn  er  auch  hin  und  wieder,  wie  Hetiod.  Op,  352. 
Off  xev  f^^  d(3f  und  V.  130.  ut  Iv  o/'xw  vorkommen  sollte. 
Vielleicht    aber   würde   das    Gedicht   nichts  verlieren, 
wenn  man  den  ganzen  Vers  als  durch  ein  Versehen  in  den 
Text '  gekommen    ansehen    düifte.     Der  Vers  hat  offenbar 

« 

Aehnlichkeit  mit  einer  Glosse,  die  bejm  Abschreiben,  beym 
Dictiren  oder  Rccitiren  durch  schlechte  Declamation  in 
den    Text   gerathen    konnte,    vielleicht  schon   kurz   nach 
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20  j^ir7«:4«s,   Idyll/:,      -f- 

Theokrtts  ZeBen.*     Schon  oiS  gSflindb  AbgeriBtene  äpt 
Veräes  und   der  Mangel  an  Verbindung  mit    dem  Vorher-         * 
gehenden   und   Folgenden    scheint   für   diese  Meinung  su 
Bj^echen.     Freylich   begannen    sowohl   &Itere   Dichtier  als 
Geschichtschreiber  ihre  Werke  auf  ähnliche  Weise  (jk^Hein-  '  ^ 

darf  a.  h,  L)  untfit  andern  Herodot:  'HqoSotov  ^^Ah.- 
XttQvttaarjOg  latOQlijg  änodt^s  ^Se.  Allein  bey  diesen  sind 
die  Unistande  verändert.  Sie  setzten  ihre  Nanien  zu  An«- 
fang  ihrer  Werke,  weil  diesen  das  Titelblatt  fehlte,  damit 
man  wüsste,  von  wem  sie  herrührten.  Unser  Thyrsis  hat 
das  nicht  nöthig;  denn  er  singt  in  Gegenwart  eines  Man-  rg 

nes,   der  ihn  ganz  genau  kennt,   und  ihn  sogar  (v.  19*)        .  -9' 
mit    Namen    angeredet   hat.     Wie   albern    und   lächerlich,  -^ 

wenn  Thyrsis,  indem  er  dem  Freunde  willfahrend  singt, 
so  anhebt:  Dies  ist   der   Thyrsis  vom   Aetna  etc.    Findet  ^. 

sich  in  sämmtliphen   Resten  der   alten   bukolischen  Poesie  'f 

solch  eine  Abgeschmacktheit?  Und  wenn  auch  das  Demon-  m 

strativ  o^e,  besonders  bey  Euripides  (so  Alceat.  690.),  zu- 
weilen für  (ydi  steht,  so   hat  es  hier  doch  im  Munde  des  'Ji. 
Thyrsis  etwas  nnerträglich  Hartes  und  Anmassendes,  zumal 
da  er  Qvgai?   iy(o'^   Anvag   eben  so    gut   sagen  konnte. 
Die  Recitatoren  und  Abschreiber  aber  mussten  eine  Andeu-  .f 
tung,  dass  jetzt  der  Gesang  des  ThyrSis  beginne,  für  um  f 
so  nöthiger  halten,  da  dieselbe  im  Texte  ganz  fehlte,  wie- 
wohl   ein    Uebergang    ohne   Andeutung  in  dieser  Art  von          >| 
Gedichten  nicht  ganz  unerhört  ist,  und  sich  z.  B.  Id.  III, 
5,  ii,    findet ,     auch   das   ^'AQX^txi    allenfalls    seine   Stelle 
vertreten  kann.     Siä  bedachten  dabey  nicht,   dass  im  ab- 
wechselnden Hirtenliede   eine  solche  Andeutung  überhaupt 
unnöthig   ist,    indem   die  Stimme  der   Person    selbst   ihre 
Stelle    vertritt.     Dass   aber    dieser  V^ers   eine  Ueberschrift 
sey,  die  um  einen  Vers  zu  spät  in  den  Text  kdra,  mochte 
mau  auch  aus  den  Spuren  der  Prosa  schliessen,  die  sich 


-  :j9:fyj^"-: 
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ia^Mr a%9i1^^,  wielelres  isicii  aifl^ In'  Ml^titeirfpCen  findet^ 
irlÄiIten,  haben.  Das  hiisslautende  BS'  a&'^'liat  gleicfaea 
Ur8p^ang.i;  ln^.  der  Uelevschrift  stan^'^cnriM  Sit  6  i4 
yiitftts{ hho  »*ng)y  woraus  die  Absehreiber',  die  es  für 
eiden  Vers^hieRen,  jenes  maohten. ;  4v*i: '^  q-  :tr        ; -3 

^^  Eicbstädt  in  seinen  Quaest.  pkilol.  spee,  p.  40.  will 
den  Vers  dcta  648ten  voraogesteltt  wissen.  Er  4Mgtr  Non 
dmbitamDtkf  »ervandae  aequaUtatia  cau»a,  versum  65^',  qui 
cantilenae  simpUciaiimum  aliquod  prooemium  ac  peluti  präe- 
ludium  continetf  bersm'Q^  praeponere.  Allein  im  Mandc 
ides  Thyrtts  bleibt  du  eh  so  gegen  4en  Vers  das  Obige,  jbu 
jertnnem;  Wollte  man  ikn  aber  nicht,  wi^  jnan  bisher 
gefhan,  dem  Thjrsis  in  dett  Mund  legen ^,  sondern  ihn 
ToranSteUeu ,  aber  dem  Theokrit  •  zuschreiben  y  so  würde 
0#ar  der'' Einwurf,  dass- dieser  erzählende  Verp  iich  ganiji; 
und  gar  bieht  in  die  rem  draaiatische  Natur  des  Gedichts 
p^se,  da-in  einehi  dramatischen- Gedicht;«  keine  erzählende 
And^tüng.,  die  nicht  von  den  bandelhden  oder  redenden 
Personen  ausgehe,  Statt  ünden  könne,  wenn  er  auch  tref- 
fend wäre,  und  der  Dichter  nicht  von  einem  Fehler  gegen 
die  Poetik  frej  gesprochen  werden  könnte,  damit  entkräf- 
tet  werden,  dass  Theokrit  auch  an  andern  Ortert  [Id.  iX, 
14  u.  22.)  denselben  Fehler  begeht.  Aber  auch  dadurch 
'würde  der  Vers  nicht  gerettet  werden,  denn  dag  Demon- 
strativ cSt  passt  nur  fiit  eine  Person  die  zugegen  ist,  also 
nicht  für  Theokrit,  hüchtens  für  den  Ziegenhirten,  in 
dessen  Munde  jedoch  der  Vers  vollends  zum  Todtlachcn 
klingen  würde.  Beyde,  sowohl  Theokrit  als  der  Ziegen- 
hirt hätten  durchaus  wSt  sagen  müssen  j  oder  ovxui  wie 
/^.1X,14. 

•,\'«  .»'•■     '  '  '  ■  '  '       '       ' 

.'         Da   diese   Gründe   dem  unglücklichen   Verse  nirgends 

eine  bleibende  Stätte  zu  gönnen  scheinen,  da  er  weder  vor 
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opj^erc  noch  nash  demielben,  weder,  in  dem  Man^^des 
Hirten,  noch  d«R  Tliyrsii  ode^  Theokrit»  an  ■einem  Ort^ 
scheint,  80  blieibt  nichts  übri^,  als  ihn  für  eine  Glosse  si| 
erklären,  und  a«s  .dem  Texte  jm  entferiMd,  Kuraal  da  er 
als  Glosse  so  natorlich ,  in  jeder  andern  Uiasiciii; ,  ai^r  UO" 


natürlicli  ist  ,  .    *  V.' 

•  '  ■      •  *    '       ■■ '    ■ -     .Wiivi.r 

V.  05.  r^v9-i  ye  fiav  adtta  xal  ö  Kvrr^i^  et».*,  "^ 
gewöhnliche  Lesart ,  welche  von  Einigen  bey behüten  wird, 
indem  sie  aSeta  als  Adverb  auf  YsXdoiva  beziehen.  Allein 
auf  diese  Weise  scheint  ä3eim  aidhc  vonkomnien  mit  dem 
folgenden  %&&Qia  zu  stimmen.  ^  Als  Adjcctiv  auf  Kvnpig 
bezogen  m'acht  das  zwische^t^ende  xal  ■  a  Schwierigkeit, 
wiewohl  der  Soheliast  es  also  nimmt,  indem,  er  erklärt: 
^Xd-f  xal  Tj  '^6iTa  Kvnjaig  ytXtüaa.  Ein©  andre  Lesart, 
die  der  SclloKast  und  t  einige  .codd.  anfuhren  ist  =  für'  uiitbb, 
ä  diä.  Daraus  machte  Vatekenaer:  l^v&t  fiiv  a  iJtji&fZB 
xal  ä  Kin^ig,  indem  er  der  guten  /Jijm  eine  stumme 
Rolle  zutheilte.  Mit  eben  so  gvossehi ,  und  vielleicht  mit 
gröSserm  Rechte  könnte  man  Hetd-at  lesen,  die  doch  4m  Ge- 
folge der  Kjpris  gewöhnlicher  ist.  —  Ich  möchte  bloss  das  yi 
in  $i  verwandeln,  da  Ersteres  mir  nicht  an  seinem  Platze 
scheint,  und  nehme  dann  aötia  für  das  Adjectivum  mit 
dem  Scholiasten.  v-'    .  -        ••   1 1' 

V.  96.   Jlct^^ia  (Mtv  yiXäotaa,   ßagvv  6*ava  dv^v 
>    .  l'yotaa.     ♦      . 

Heimlich  innerlich  lachte  sie,  stellte  sich  aber  äusserlich 
als  wäre  sie  zornig.  So  nehme  ich  das  uvu,  mit  Schnei- 
der in  seinem  Lex  ,  also  für  uv(o ,  oben,  auf  der  Obfer- 
flüche ,  üusserlich ,  im  Gegensatze  von  Xud-gia ;  nicht  am- 
moy  wie  Kiessling  übersetzt.  Aehnlicb  steht  uva  lLX.VIJIf 
562.  uvu  ßoTQvtg  t\aav.  :  ^  <, 


* 


'4' 


,..v.^,i«,: 


So  lesen  Heinsios  und  Valckenaer  diese  Stelle ,   zu  deren 
Wiederber^tellung,  und  Vei4>e88erang  uncäiiiige  Vorschläge 
gfsehehen  sind.    Die  ci^dd.  lesen:     ..-^^"' 
-*^,    ^S'^yap^giaai^findvd'^&Xiog  ofifti  itdvxrj  {Stdvxfi) 

^:  \:^  .^«^yif  xdv  (xjjv)  Wi'öa  xaxdv  toatxai  aXyog  *'Bq(0- 

Tog  (^EQ(aTi) 
X^raos  machte  Reisk*«:'  '        A 

Jr,    (^'Jj7  y«(>  qi^aSunavd^^ ')  uXtog  ufifii  ötSvxtt' 
%^"-ö/ft9»'<ff'"  Xih  littSa  xaxov  taatrat  ukyog  ^E^aiTog. 

(Alles  kündigt  es  an:}  Mir  ist  die  Sonne  gesunken: 
'>%t'*Aber   Daphttis   wird   aach   im   Aides   noch   dem  Eros 

-    ^k«fe^^^. "J.*^■,  '         ,  ein  Aerger  seyn. 

Allein  der  Naehsatc  kann  nicht  so  übersetzt  werden  ohne 
«iil  di  oder  äXka,  dessen  Stelle  das  xai  nicht  vertreten 
kann.    *'.•«.      t   '•  '.  "  * 

Casaubbn :  —  aXiov  ui-ifii  StSvxeiv  —  von  seinen  Nach- 
folgern lesen  Einige: 

r,Öi^  y^Q  q>QdQSij  («c.  tu,  Venus)  ndvd-*  aXiov  aufii 
•'•■...'•       *  dtSvxtiV 

Andere : 

-,,      i^ör^    yäq    (fQat,H     ndvd-^ '     (^omnia    mihi    indicattt) 

■  ^/)^  aXiov  etc. 

Toup  und  nach  ihm  Brunck,  Dafhl  u.  A.  denken  mit 
deita  Schol.  bej  aXiog  an  Odyas.  VIII,  266.  und  lassen 
die  Kjpris  von  dem  erbitterten  Daphnis  an  den  Vorfall 
mit  dem  Ares  erinnert  werden ,  da  Helios  die  Buhlenden 
Tpnrieth.     Sie  lesen : 

riSri  yuQ^  q^gdadu  Tiayö-*  "AXiog   ufxfxi '  ^idvxu  ^d- 

■  .r      ,'    ,       ,  ^vig  etc. 


W' '  *  ■  ^  •■  lfi**>  *'^#y.J^ 


Aber  wie  kann  Dtlphni»^  ^ftf*^  lagen  ?  Er  vor  ja  lücht 
dabcy!  Und  welche  Verbindung  unter  den  Sätien!  Wie 
ist  das  }'u(i  auf  ^as  Vorhergehende  «u  beziehen,  und  wo- 
durch zu  motivirenl  Kjpris  ist  ja  nicht  deshalb  den 
Sterblichen  und  dem  Daphois  verJiaMt,  weil  «fe  mit- deiH 
Ares  buhlte!  Und  wie  hängt  das  Stilhuxti  ^agivtg -wißSit 
mit  dem  vorhergehenden -Satze  zusami^en.i:.^Ml6h  duolc^f 
diese  Conjectur  kann  nicht  zu  .deh  glucklic^ei^;  und  ( scharf- 
sinnigen gezählt  werden,  -v  >  -.^'^i  ^^rr-;.!  »aci  ^»t  :^\^  •-  ^  • 
Stephanus  liest: 

^Öt]  yuQ  (fQaadji,  nuvd-^  ähof  äfifu-dtdvxitv;  tttu 
Ihm  folgt  Voss  itt  seiner  üebersetzung.:  v^   ;>•.%  ^ 

Meinest  Du  denn  schon  sej  mir  jegUdie  Sohne  ge- 

Daphnitf  im'  Aide«  selbfit  wird  Qual  noch  >  t^fagen 

dem  Eros. 
Aber  Daphnis  brachte  ja   dem  Eros    nicht  Qual,    denn  er 
Hebte  ja  (v.  78.  85.  93.    130.)-     Er  trotzte  ja  nicht  4»« 
Cros  Gewalt,  sondern  litt  selbst  an  seinen  Qualen.    .-MiiXii 
Witter  übersetzt: 

Alles   yerkündiget  ja',   dass    schon  mir   dievSoilQjB 
>  ge$ch  wunden! 

Auch  in  dem  Aides  noch  fühlt  Daphnis  die  Qualen 

des  Eros. 
Er   folgt    Hemsterhuis,    welcher   el'aeTut    für  taotTat  las, 
und  sich   auf  Apoll.  Rhod.  II,  153.  berief.     Nur  schont 
keine  Verbindung  zwischen  dem  ersten  und  zwejtea  Verse 
,    Statt  zu  finden.  '  ->^'.b 

Einen  ganz  andern  Sinn  stellte  Wassenberg  auf,  indem 
er  Torschlug:  .      -.    -^y,'.. 

TJöi]  yoLQ  (fQua$tiv  (sc.  «"^fari)  navd-* '  äXiog  uftfii 

stSvKH'  '  .  r 

Jucpvis  xtir  lA'iSa  namv  laatvai  täa^og  ^E^tavog. 


( 
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ÖJfeki^ist  dag  rorifiilic^ite,  wafM*JfetÄur  VeSSS^" 
iahg'det  Stelle  votg%8cltt%Äi"'i8t:'  1So  %rösM''gclchrfe  Vör- 
^äng^r  niÜsseti  Jeden  l!4ä'ä{^oIger    mti  BdicheidenlieU  ifnd 
M^^trftUen  'g«igcii'"aF<äi  kettet  erfüllen,  uiid  von  diesen  Ge- 
fäiii«ift  durbhdrungen   geie  ich   mcincli  'VeÄuök^    der    ini 
jfcrsten  Verse  <iem^mne   nacft  st<^  d'e1n'wSi^<^bergis<£en 
ti&liert ,  im  zW^yten  aber  yon  allen'  a6weidi& 
*''      Zuerst  betraclife  ich  beyde  Verse  als  einen  durch  das 
;^cl^  bestimmten  und  untergeordneten  Satz,   und  schliesae 
Ihn  dem  Sinne  dach  in  Klamfaiem,  so  dass  das  ov  Mytiat 
oder  vielmehr  diaff^^^e  des  105ten  V.  sidi  unmittelbar  an 
die  ~Anrede,    Kvngi  /?a(>craj    anschliesst;    Für   uXiov  lese 
j(c£  uSia  süss,' velches   durch  VerWechseInng  des  ^  mit 
Jf  leicht  aus 'Aem'^eit  kommen  konnte.  Hinter  c^ifit  und 
hinter  /^a^vi^  interpüngire  ich,  und    lese  endlich  für  Tä~ 
aerat  — ötWi'a« ^Cer  wird  tragen),  isusanunen  und  in  Ver- 
bindung :   '  '*''^'  -"'   *'-'^" ^*  ■ "    ''  ^' "-,,  ^•"'-  '''^ '  "     ■  '  '""'  ' 
"^^  '^'    {ij^rj  yuQ  q)QaaSttv  ndvd-*  äSia  y*  afifit*  Siivxu 
,a;'^!,  «.  j^fp^^^  ^^ig  litSav  xaxov  oloträi  o.Xyog  ^'EgcoTog). 
So  stc'ht  xaTotanai ''AiSog  elaio  Hbm.  II.  XXIIy  425,'  "^ 
-s.*,  -^igjijij.  Vcrnasste  Kjpris,  (denn  süss  ist  mir  jetzt  jedM 
Scheltwort ,  kein  Scheltwort  kann  mir  mehr  schaden ,  denn 
ich  bin  verloren,   und  werde  meine  Liebesqiialen   mit'  mir 
m  den  Hades  nelimeh , )    schier   zum   Ida  Dich  etc.    d.  1^' 
bekümmre  Dich  um  Deine  eignen  Liebe^angelegenheiten* 
,;.f^uy    iQg^   p-j.  (yjj' schlage  ich  ^d^^,  und,  zu  lesen  vor, 
indem  ieh  den  folgenden  lOTten  V.  mit  Beck,  Jacobs,  Eich- 
Stadt  u.  A.  aus   V.  46-   hier   eingeschoben  betrachte,  und 
V.  109.  (OQtttoe  ^  '^Sbivig  etc.  unmittelbar  (denn  das  ag- 
yixi  macht  keinelUnterbrechung)  anknüpfe,  mit  folgendem 
Sinne:  Dort  ist  Schatten  (^gvig.,  stämmige   Bäume,-  die 


^?f,!Sll| 
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Schatten  geben,  wie  ,Vfl,  88.  Vm,46,  XXVI,  3.)  unil  Cy- 
pergras;  dort  9149I1  4«r  blüJieDde  Atjonis  r_  inf^^  quipp« 
^m  fuc  of^  Itjßfi^ht^fich  nicht  auf  das  Prädicat  cü^ofo^« 
Bondern  auf  seine.  Aqiwesenheit  am  .  Ida.  Das  nai  lohetn^ 
mi^  jedoch  rerdächtig,  ynd  ^4i[||iehe  ich  es  mit  toi  vx 
yertauschen,  «m  das  (f,uka  vo^^%vjt.i  kcNis^r  zu  motirireni 
Er  weidet  dort  die  Schlafe  um  d^ipetwill^n,  oder  deiner 
bairend;  wo  dann  toi  reit  iqnt  correipondirt,  .  ^V-*  -?# 
Doch  genug  deji;. kritischen  Versuche  über  dieses  IdjII. 
A)j!ch,  die  glücklichste  Kritik  wird .  nicht  rei^mögen ,  ein 
schönes  Ganze  aus.  diesiem  Gedichte  be^'^ustelten ,  weites 
nie  ein  solches  gewesen  ist,  und  seine  Mängel  nicht  so- 
wohl den  Abschreiberp ,  als  vielmehr  deni_,r  der  es  gedich- 
tet hat,  zu  verdanken  (scheint.  Diese  Mängel  finden  sicli 
jedoch  nur  im  zweiten  Theile,  von  V.  64.  an,  während 
der  erste  Theil  des  Gedichts  voll  grosser  Schönheiten,  ist. 
Es  fehlt  im  zweyten  .Theile  durchaus  an  Klarheit  und  Cor- 
rectheit ,  ja  er  ist  nicht  frey  von  Abgeschmacktheiten. 
Dahin  ist  zu  rechnen  V.  85  ff. ,  wo  von  Daphnis  gesagt 
wird,  dass  er  ungli^cklich  in  der  Liebe  und  hülflos  sej, 
vergl.  mit  V.  90  f.,  wo  es  heisst,  er  weine,  weil  er  nicht 
mit  im  Chorreigen  der  Mädchen  tanze.  Wie  reimt  sich 
dies?  Eben  so  wenig  passt  die  Vergleichung  V.  80.,  ab- 
gesehen von  der  derben  Zote ,  auf  den  Zustand  des  Daph- 
nis ,  bej  dem  jetzt  solche  Wunsche  nicht  aufsteigen  konn- 
ten. Dahin  gehört  ferner  V.  71.,  wo  der  Dichter  Wölfe, 
Schakal  und  Löwen  um  den  Tod  des  Daphnis  wehklagen 
und  weinen  lässt.  Kann  man  sich  etwas  Alberneres  denken, 
als  dass  diese  Bestien,  und  dazu  noch  um  den  Tod  eine» 
Jägers,  trällern?  Es  ist  schlechterdings  kein  Grun4  vor- 
handen ,  weshalb  sie  klagen  sollen ,  auch  we^n  die  Trauer 
nicht  überhaupt  ihrem  Charakter  widprs^räche ,  denn  ihr 
Hirt  und  WohJlthäter  war  Daphnis   ji^  nicht.     Wenigste|is 
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f älljkv  ^eiD^  13jü(|ijt|qr  f«uie  ekeüb(aj^e  Hjperl«!  sur  Last  Wie 
s»rt  unil^chöa  l&Ht  d|igeg(^  Bioa  .E^ittopA.  ^df^it.  IB.  die 
treyiea  |I^nde^  i^i|d  V.  32.  B^rge,  Biinme,  Flüsse,  ftlsRe« 
präfent^f^ga:  .der  Natuc,  um  fleo  ^^dpais ,  so  wie  Moschui 
^Y.  ,ß^n.  1  ,ff.„  II.  23*  VQ».  dei^Bipn  traueca»  la  na- 
serra  Idyll  aber  werden  Bog^r.Lö.if.f^, als  Leidtrajgend?  auf- 
geführt, df^.||«w/i^|i|  nie  in  ^jboUi^jJ^fjjgiiLich  waren  ^  eben 
so  w«!i^,.,F^f  dw  Scl?akal.  .]^eni^,.ii)an  ferner  aufshJT. 
J32  ^.y    y^^i^ti,  mkftxt^^  des   Da^hnis, 

welchpr  die  ^^afUC.um  seine8i,TjQde8T willen  jbren  Cfawakter 
irep;&n(Jfi?"9  heiM]|t,^,^U  vermeidfiip^,  diese  Verse  y^rsistzen, 
naph  I4l,r«in«#4ebwi  und  dein  TCJbj^  in  ^en  IVfund  Jegea 
wollte,  wo  man  denn  135 ^uci;^d  ^aor^fi  e^\^vSfi\H  In^ 
jre  ^^tc}(fK,lefe0L, könnte;,  so  J^lj(,,ef  dq^J^-uiM^ipH^ig  und  ab- 
gescbai^jJ^t^  deii,,^dfti4^cff  vi?^^,  g^l^e  di«  gawsf  l^atur  ^u 
Gri^e,  und  i;erd|^  Teiikslt^^j  i^OKÄUSzudrückeu :  Nu^,  flö- 
gen die  Dornen  Veilchen  tragent^jUnd  die  Fichte^  ^irnen! ' 
ßs  waifpn  yi^l^l^r,  JBilder  eyfQjP^ferJifli  w^e  das  Einzige 
y.  135.  %ki  xvywi  w\afo^  i'Xxoi  —  und  n|jc^t  solche, 
wodurch  d*e  Natur  veredelt  wird,  .^, , 

•  In  Betracht  dieser  und  ähnlicher  Ungereimtheiten  kann 
man  sich  wol  kaum  enthalten,! auszurufen:  Hier  ist  nicht 
Theokritos!  So  sehr  kann  sioh  der  grosse,  klare,  natür- 
liche Sinn  desselben  nicht  verleugaen !  Das  hatte  ich 
längst  ge^hlt.  Als  ich  mir  nun  nachmals  die  Natur  des 
Standverses  klar  zu  machen  suchte,  und  seinen  Ursprung 
in  der  ältesten*  iniprovisirenden  Hirtenpoesie  gefunden  zu 
haben  meinte,, kam  ich  auf  den  Gedanken,  in  diesem 
xwejten  Theile  des  Isten  Idylls  sey  vielleicht  die  Probe 
eines  solchen  alten  Hirtenliedes  gegeben,  wie  Theokrit  es 
im  Munde  sicilianischer  Hirten  gefunden ;  denn  dass  Theo- 
krit die  rohe  Natürlichkeit  dieses  Verses  mit  seinen  Feh- 
lern nachgeahmt  h^n  sollte,   (wenn  man  nicht  etwa  an- 
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nefiDien  will,  dasi  es  ein  jugendlicher  Venttdi-det  Dlek- 
ten  sey,}  da  alle  Dichter  naeh  ihm,  und  er  lelhtt  (iiii 
2ten  Idyll)  ihn  qoodificiften  und  yere^elteny  kann  Aan 
kaum  seinem  Geschmacke  zutrauen.  Die  Grfinde^aber^ 
Welche  diese  Meinung  zu  bestätigen  scheinen^' liblj-^Qtt 
sie  kurz  zusammenzustellen,  ifolgende:  ^*"'  '^**'"'^  ^H^-'*-  ^f^'--'' 
"'■"'  1)  Die  sicilianisthe  HiMenfabel  vom  Daphtiis  ist  ein 
Gegenstand,  der  sich  iganz  und  ^ar  ful''  Hirtenges&nge^ 
und  zwar  für  eigne  Bearbeitung  der  Hirten  ei^et.  "  ^'  '*■ 
-  2)  Der  Contrast  des  ersten  und  zweyten  Theiles  die- 
ses  Idylls  ist  so  gross ,  "der  Schönheiten  des  ersten ,  der 
Fehler  des  zweiten  siWd  Bt>  'Viele,  dask "das  Ganze  kaiim 
von  Einem  Dichter  hcriurüfiriJn  scheint; '*  «?*''  a«  .  l-  » 
:^  ~  3)  Die  mancherley  Ungereimtheiten  und'Fehler  laSseii 
sich  ehte  erklären ,  wenn  man  das  Gedicht  für  das-Origi-* 
nal  eines  alten  Hirtenliedes  anki^ht,  als  wtan  man  Thep^ 
krit  für  den  Verfasser  hält:- *^^       i   U<^i(v^,4«?oyj  j^i..^;  ; ; 

4)  Die  Art  und  Weise  des  Grundverses,  die  man 
nirgends  so  wieder  findet,  das  unzeitige  Unterbrechen  des 
Sinnes,  deutet  auf  Improvisation,  nicht  auf  Meditation; 
ja,  ein  Dichter  wie  Theokrit,  der  Zeit  zum  Denken  und 
Ueberlegen  hat,  kann  unmöglich  in  die  Versuchung  kom- 
mdb,  so  von  ihm  Gebrauch  zu  machen.  ■'-■  ■ 

5)  Schakal  und  Löwen  können  nur  von  Hirten  uiii 
im  iUftinde  des  Volks  nach  Sicilien  versetzt  werden ;  Theo- 
krit dagegen  musste  wissen,  dass  diöse  Thiere  nicht  in 
seinem  Vaterlande  zu  Hanse  waren;  auch  spielen  beyde 
Thiere  auf  diese  Weise  keine  Rolle  mehr  in  seinen  Ge- 
dichten. ' '  \^         :      * 
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^/-:^-     ^-ah'  ■■  ■■■'■')■.  ■',■■  :    . 

'4' ■>■■.,*• -«Ws:'     •'>«■''>'''•.  -■-i.-r-«.l,j'     "    '. 
Cv..  '-■■■•■    C     -^^  •  ^^^■■''  ^*  •''/    •■  *■• 

•  •  i  -  ■  '  C  ■  .  »-..•-..■        .  V  j.  •         ,      ' 

V:'^^'^-^'?K:y4'>''vj  D  Y  L  L,    IL    •  -^ 

■,V.  »-i"'      -«^>  •  .       . 

-';•''        '^      '■■■        ■':->"■.■,./.  ^-'"^    -;'    .         ■   ,-v,. 

V.  1.    (plkiga  sind  hier  die  Ingredienzien  «u  Liebes- 
tränken ,   oder  vielmehr    einzelne   Zaubermittel ,   nicht  die 
Zaubertränke  selbst,  denn  die  sollen  erst  bereitet  werden. 
'  So  steht  das  Wort  bey  Apulejus  Apol.  I.  p.  329.   pdit* 

Lugdun.  ,    ■■    ■     ■  <r- 

Philtra  omnia  undique  eruunt ; 

Antipathes  illud  quaeritur, 

Trochilisci ,  ungues ,  .(Scalig.  iynges)  teniae, 

Radiculae,  herbae,  surculi  etc. 
lieber    die   Philtra  siehe   Potter*s   griech.  Alterthümer  O. 

;     p.  475^"       *     J  '        ''     ■    " 

V.  2.    qiomxlw  amw.     Schon  bey  Moses  (III,  14, 
49.)   spielt   die   rothgefärbte  Wolle    bey^  Weihungen   ihre 
Rolle.    Vergl.  Voss*  Anm.  zu  Virgils  Belogen  p.  418.    So 
tritt  auch  bey  Propertius  (IV,  9,  52)   auf  eine 
''  ■•"  l,     *  '  alxxia  eacerdos 

1  ' .  Puniceo  canas  stamine  vincta  coinas. 

Vergl. /acoi«.  delect.  Epigramm,  p.  21.  Epigr.  50.,  wo  es 
,  heisst:  noqtpvqiriq  äfivov  fiaXaxij  T(w/t  fiiaaa  dtd-ttaa. 
Die  rothe  Farbe  scheint  bey  den  Zauberern  ihre  Bedeut- 
samkeit durch  die  Aehnlichkeit  mit  dem  Blute,  so  wie 
die  schwarze  durch  den  mit  ihF  verbundenen  Begriff  der 
Finsterniss  erhalten  zu  haben.  *!d(OTOv  (eigentlich,  was  so 
•  fein  ist,  dass  der  Wind  es  wegführen  kann,  vergl.  Butt- 
mann  LexUog.  sub  v.  äarop  u.  d.  Schol.  zu  Theoer.  XIII, 


V- 


•i 


-  y 

.•-j-  ■ 

.  -■*■■■ 


-  ■    ■  ■   -     •   ■^^"■■''•■■■■■\':. ;.  ^_  : 

Zweytes      Idyjl,     *    ^        1^' 

27,  iiQrfrai  öi  uwtoC  ano  rov  uav  ,^^yovv  nvetv  xctt 
tSwdlvat)  dag  Feinste  einer  Sache,  daher /7o9  die  Bluth^, 
Auswahl,  wie  bcy  Pindar  Olymp.  /,  23.  //,  8.  III,  3. 
und  häufig,  als  ehrendes  Beywort,  die  Blüthe  der  Helden, 
ist  hier' die  aus  Wolle  bereitete  Binde  (ßttfxfia,  licium, 
vitta),  welche  bej  allen  Arten  heiliger  Brauche  und  Wei- 
hungen unentbehrlich  war.  Priester,  Wahrsager,  Opfef- 
thiere,  Altäre,  Gefässe  waren  mit  einer  solchen  Wollbinde 

versehen.     So  bey  Propert.  IV,  6,  6. 

(.    ■...'■   "  - . 

Terque  focum  circa  laneus   orbis  eat. 

Auch   an    dem   Zauberrade  wurde  ein  solche  WolUttze  be- 
festigt; darum  heisst  es  bey  Ovid  Amor.  /,  8,  7. 

Seit  bene,   quid  gramen,    quid  torto  concita  rhomho      '. 
Licia,  quid  valeat  virus    aniands  equae. 

Vergl.  Fast.  II,  575.  v 

Fragt  man,  woher  die  Wolle  ihr  Ansehen  bey  den  heili- 
gen Bräuchen  bekommen  habe?  so  diene  zur  Antwort: 
Aus  eben  dem  Grunde,  wie  Salz,  Oel,  Mehl  und  Wein. 
Der  Mensch  vergöttert  nur  zu  gern  den  Nutzen,  oder 
heiligt  ihn  doch.  \  '  ^  ■  ' 

y.  4.  SoyStKttxaTog  «qp'  &*.  Sonst  werden  die  nio- 
dificirten  Zahlwörter  auf  aiog  unmittelbar  mit  dem  Zeit- 
worte in  Verbindung  gesetzt,  wife  Id.  X,  12.  lyto  tga/iat 
oy^töov  ivSexttTaiog.  Vergl.  Matth.  gr.  Gr.  §.  144,  Hier 
aber  niuss  bey  SwStxaTaiog,  um  die  Construction  des  aq>* 
w  zu  motiviren,  der  verlarvte  Begriff  j^Qovog  hervorgeho- 
ben werden.     Aehnlich  bey  Sophokles  im  Philoktet  v.  488. 

ff^  fiot  ßeß^xT]  etc,  ,    ;         .  ^ 

(wenn  sonst  für  naXaC  uv  nicht  naXaibv  im  Texte  stand, 
wodurch  die    Analogie  mit  unsrer  Stelle  vollkommen  wür- 
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de;  <t«nn  weder  naXal*  noch  ort'  «e1Mtteii''hieir  recht  «n 
ftrcm  Platee.  ^*'f'i  i-'^'W^-^v.,A  ■  ,  ^i-^  .  ^  ''^^^-  ' '  •*  ^^^'^' 
V,  13.  avh'^  fiikav  aTfxa.  Öefeatfe,  dte  Schatspa- 
^on(nn  der  Zauberer  (von  welcher  Medea  bej  Euripides 
Med.  395.  wgt:    • --  .^  .>^  -    --.v  ■-'    ■  —^  .'^    ■        ;^'>'- ' 

«yV  .  ■    /uoXi(rTo  «airw»  xat  atfveQyov  eiXoftijv) 
kommt  sonst  auch  -  ia  Begleitung    von  Hnüden  ror,   #ie 
TibuU.  Ily  52.  feroa,  Heeatae  perdomüiate  canet,  und  Senea. 
Oedip.  569.  latravit  Hecatea  turia. 

V.  20.  InixaQfia  xixvy^at ,  wie  Homer  //.  Ff,  82. 
SifiOKH  Sl  X^9f*^  yiviüd^tu.  Aehnlieh  Catuä.  XLII,  jo- 
cum  me  putat  etse. 

Vi  23;  dwpvav  aiS'ta.  Mit  Lorbeer  kränzte  sich  6.1^ 
delphische  Pythia,  kanete  ihn  auch  wol  (Potter's  gr.  Al- 
terth.  I.  p.  625.)    Bey  Zauber  wird  er  gebrannt,  so  TAuU. 

//,  5,  81. 

£t  succensa  sacris  crepitet  bene  laiurea  flammis. 
Vergl.  Propert,  Ily  21,  35.  ^ 

V.  28.  üig  —  xttQOV  ^-  raxto.  Auch  andere  Marter 
wurden  mit  den  Zauberbildern,  die  den  geliebten  Gegen- 
stand d^stellten,  vorgenommen,  wie  Ovid.  Heroid*  VI,  91. 

simulacraque  cerea  fingit 
^  "    '  •        Et  misefum  tenues  in  jecur  urget  acus. 

V.  36.  (bg  xa/og  n/ti.  —  'ffiiiv  mit  transit.  und  in- 
transit.  Bedeutung.     S.  Passow's  Lexic.  s.  h.  v. 

V.  38.  aiyu  fiiv  novrog.  So  Jacobs.  deL  Epigramm, 
p.  35.  Epigr.  88.  aeaiyijxev  6i  &dXttaaa.  ' 

V,  41.  anoLQd^ivov.  Der  Sinn  dieses  Wortes  ist  nach 
den  Umständen  verschieden.  Bey  Euripid.  Hecub.  607. 
(vergl.  den  SchoUasten  zu  dieser  Stelle}  ist  es  bloss,  un- 
glücklich, um  die  Jugend  betrogen;  hier  dagegen  wirklich 
vüiata,  i        ••■.  '^  >  :        '■*    ■-  '   ■■'  ' 
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^.^^''  V,  48.  hmofiavig  nicht,  das  Fleischgewächs  fii}f  4er 
Stirn  der  jungen  Pferde,  von  Trel^hem  Virgil  Aen,  IV^^}^* 
Aristoteles  hUt.  animoL  VJ,TL  Fliaivm  hist.  natur.VJII, 
42.  und  Andere  an  andern  Orten  reden.  Auch  nicht  das 
virus,  quod  desttillat  ab  inguine  equarum  Virg,  Georg.  HI, 
280.  TibulU  Jlf  4,  57.  Övid.  Amor.  J,  8,  8»)  sondern  eine 
Pflanze,  ^ie  schon  der  Scholiast  und  Servius  ad  Jen.  IV, 
516.  bemerken.^  Tbeophrast  und  Dioskorides  kennen  zwar 
keine  Pflanze  unter  diesem  Namen;  aber  man  mus.s  sich 
erinnern,  dass  sie  auch  nur  im  Munde  der  Hirten  vorhan- 
den ist ,  und  von  Theokrit  nach  Arkadien  versetzt  wird. 
—  Uebrigens  stehen  V.  48  und  49  nur  in  lockerer  Ver- 
bindung mit  dem  Vorhergehenden ;  aber  die  Leidei^schaft 
überspringt  Neben -Ideen  und  Conjunctionen.  Sinn;,  Doch 
da  fällt  mir  das  Kraut,  Hippomanes,  ein,  welches  die 
Wirkung  haben  soll,  Liebeswuth  zu  erregen;  möchte  ich 
es  besitzen,  und  Delphis,  nachdem  er  die  Wirkungen  des- 
selben erfahren,  eben  so  von  Liebe  entbrennen,  wie  die 
Rosse*  ^        ■   ,     ' 

tw  inl  naffai  xal  nuiJiOi  f.iaivovrai.       f     ' 
Vergl.  Iliad.  VI,  160.  xw  de  yvvTj  IlQoixQv  enifi^vaTO*  y^ 

^V.  55 — 56,  fiiXav  ix  xQOog  ulf-ia — w?  —  ßSiXXa 
rienwxag.  Vergl.  Sophocl  Tracht».  1034.  (1055.)  h  6i 
yXio^ov   alfict    ^ov    nlnwxtv    rjörj ,   und   Amtig.    529.'  ug 

V.  58.  aavQOLV  toi  rgtipaoa  bis  63.  An  dieser  Stelle 
schlug  Ahlwardt  (zur  Erklärung  Theokrits,  Rostock  und. 
Leipzig  in  der  Koppenschen  Buchhandlung  1792.  p.  1.16.) 
eine  Verbesserung  vor,  die  ein  seltnes  Glück  machte,  (s. 
Voss  zu  d.  8ten  Eclog.  Virg.  v.  78.)  und  beynahe  allge- 
mein anerkannt  und  abgenommen  ist.  Sie  ist  höchst  ein- 
fach, und  besteht  nur  in  Umänderung  des  nuaau)  V.  62. 
in  fiuaaü).     Die  Conjectur  gründet  sich  auf  eine  neue  Er- 
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2-w  e  y  t  e  f      I  d  y/1  i.  ^f9tAnr^ 

kllrimg  dei  Worte«  ^^ifyn^  Iiliii  ■SB'1il|ginitfg^i^ 

jtttwfli^  VMK^a,  ub«neCsC  wurde.    Jdiftiircrdt  meint  in  4m^^ 
^        S<blioUB«teif,  weleher  Ylet  Erid|||DigeD'd«s  Wortes  gUb«, 
eine  %eiMei^e  0eutttBg   gefunden  sü  habenux  j,|eh  gleab^ 
,;ifidi^  «,  die  etat«   tÄ  ncnotiuX/et^  ^«m  ist  die  einxig 
,,rie}itige.  '  &(fOvu  bemeht  sieh  auf  ottü^ety,  Eideobs,  iä 
;-^g  ^'Tönffen  Vttrse.—^    Anstatt  das  nenlic^e  Wcvt  aal^^av 
'2^v    )^  'wiederholilen,  wafait  der  Dichter  em  anderes   ubgii* 
j, wohnlicheres,    ra  ^^ovct,    äa  Sywmji»    von   oavpVt,f. 
^*bii»'   Verse   helraeb   nichts  and«i« f;  als:  Diese  Eided^ie 
v;      ^tertnalme  ich  für  Didi.    Da   ThestyUs  aber  nimiA  di«i 
l^:;.    v^'Wt^   Thier/CiHe   verquetschte    Eideebse)    und    Id«!^ 
V>'^<^^'^^  '^ie'Müf  4io  Schwdle,  ««  die  iph  noch  jetzt  mit 
yyi^et  fSma  gii^fiWhin.  .r-^  '0ea  S^ft  aus   der  £(- 
,(^echs<^'b(%itft'iiiü'sQitt  (Sfttrank;  da«  cer^tfietsohe#  Thk^ 
'^,ititrss  die  Magd-  deta  uii^tiF^uen  Liebhaber  auf  die  Schwelle 
.    ',fflK^mi«reit.     D^avTA^f^-hej^^ya;   ra  ^^pdroMti^ 
,i^MWeirt  uiiuitMSiÄIlth  ^ese   E^kUtfudgi«^  —    ^o- 'weit 
AhWardt;  !»^-'^'^-^|.  k^-.^.-^'-^.^^'-  ii>:-.^xi:i'b,^-^pi'- .  •;  ■  ^i  ciü 
'; :;"  Abi^  'j^islyixfl^ll^s^issf  «io&t  ItUftt ;  ««)b4eM  bunt 
gi^acht,    liäd'  is^   Wi^tftiich    renidiieden    von^  nonttHJbv, 
>   mit  weieheiki  es  von  demwitiElgen  undsehaidis^iniugen  Manne 
Itnir  Ueberdhihg-  verw^hMfelt  iut.    n^tsdatiXfi^  hat  ntuth« 
weiM)%  den  Betriff  flcir'^ktworts,  ilsi^der  Th&tigkeit  oder 
.  «1^  Leidens,  iü  stell,  während- 7rd{)l/SU^''taur  eine  schliiAte 
.Eigenschaft  andeutet.    JTo<x/AXe»  heisstbinit  machen,  von 
'   jid^  Art  künstlerischer  Bemühung,  voraüglich  aber  sticken, 
%6'  t&  noiktka  Id.  XV,  78.  an  und  für  sieh  und  ohne  Zu- 
f  .  >iiz;   Buntgestickte  Teppiche,  rieUeicht  von  notia  und 
N  .  ^fäl^'-(Eurip.  Hecub.  4Q5.yt   also   kann  das  nenoixi^ivav 
'l^^GP   des   Scholiasten  nichts   anders   bedeuten,    als   eine 
o      «olche  Ahbildung.     Wenn    aber  ^(äoy  dabey    steht,   so  ist 
f  -  b^ktjSkpt,  dass   ^üov  auch  das  Lebende  im  Bilde  und  Bild 
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,  ^vHH^N^P^  be^tot^  dah^r  ^ßoyff'aifoc  «in  Maler  wo4  ^^ 
*"^    YQttff*^    malen    überhaupt.     Auch   der   Scholiaat  au  der 
Terhin  aus  Euripidea  aqgi^iUirten  Stelle  eridfirt  xoixiiUefo* 
durch  ^ay(ft^ovaa>    Somit  atimmte  d^  SehoUafkte«  ff<- 
nomt^fiivoy  ^cHav  zieaülich  mit  der  aadeni  von  ihm  ange- 
liUirteii  Bedeutung   des   Wortes  d^Qova ,    nämlicji   uvd-iv(k 
tfifftta  überein.  Dass  der  SchoUast  .aber  dies  gemeint  habf , 
fpibt  euch  aus  der  yon.  ihm  angeführtea  Etymologie  her- 
Tor.;  ^^ova  leistet  er^riin  ^ogiTr^  wonach  d^gova  i^iso  auch 
J^j  ZeucheQ  die   aus  ^em,  Grunde,  hervortretenden  Bilder 
'jrSren,   gerade   wie  bejr   Homer  »i^.  XX/I,  440.  ,y(fW 
aber  Ahlwardt  meinte,  daSTucvra  in  tu  &gova  Tavra,,]^- 
veise  die   SjnoDymie    der  ^gova  mit  pßy^a,  so  sehe  ich 
nichts  darin  ^1^  ein  Uinzeigen  mm(.  die  vorliegenden  ärifqva 
(quaUtumnque);   denn  ravtot  ist  ja.  kein  .Rdativurn  ,.  son- 
dern ein  Demonstrativnm.  —  Danach  wäre  also  Ahlwardt's 
Erklärung  des  Wortes  &Quva  ungültig, ,, und   seiner  Con- 
jectur   der   Grund   entzogen,   ^uf  w^ld^si^'-er   ^ie   biu^e. 
Die  Sache  scheint  demnach  in  integrum  reStituirt  su- seyn. 
.'  Nun  fragt  es  «ich  aber,   was  htisst.  .^^^i'a  in  unsrer 
Stellel     Ohne  2<weifel  nichts   anders  als  gia^i/iaxa,  .eine 
Bedeutung,    welche  sich  gleichfaUs   beym  SchoUasten   >ur 
^iswahl  findet;  denn. er  seihst  entscheidet  nicht.   Zu  die- 
»et  Bedeutung  passt  die  Etymologie  Ton  ^o()cm'  Tollkon^- 
mta ;  d-gova  in  diesem  Sinne  ist  nämlich,  was  hervorquillt, 
oder  gepresst  wird.     Gleichviel,  ob  aus  Pflanzen  oder  an- 
dern Dingen  (es  könnte  also  auch    ein  Eidechsen -Matsch 
seyn ;  wenn  Simaitha   den  nicht  morgen ,  nachdem  sie  die 
Eidechse  zermalmt  hat,  bringen  wollte).   Diese  Bedeutung 
des  Wortes   scheint  überhaupt   die    gewöhnlichste  gewesen 
xn   seyn,    nnd    es  kommt  namentlich   so    als    technischer 
Ausdruck  bey  Aerzten,  wenn  auch  in  den  Compositen  no-f 
Xvd-Qoviog  und  noXid^qovog ,  vor.     S.  Schneiders  Wörter- 
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b^^^ifl^MfS^  lo'  dfener  «ngemtdiien  Bedestmig  tlli'^'^ 
nemtm,  viru»,  Kraftgalbe,  und  weil  die  Armejkiinde  d«r^ 
damaligen  Zeff  ihit  der 'Zadbcrej' mdie  Twwandt  war,  nuk 
H«cenialbe,  aelieint  daa  Woii  hier  sv  ateiwii. 

Es  ist  nnn  noch  ^brig,  dass  wir  von  der  Conjeetnr' 
dMT  p:äaoa  für  htin&aaa  reden.  Sie  hat  das  Eigene^ } 
dass  sie  riektig  sejn  könnte,  ungeachtet  s^  von  iinrich*> 
tigen  Prämissen  aiisg^tj  denn  d-Q6va  ist  auch  in  unserm 
Sinne  eine  Zaubersaibe.  Was  daaWort  v;r({|c«(^oy  (V.  59.) 
betrifft,  so  würd  es  ganz  riditig:  Bestreiche,  fiBersetit, 
nW  diit  der  Nebenbedeotong-  Tonr-beimlieh ,  (wegen  des 
nachfolgenden  ircipTtgov  kann  ihio  hier  wol  nichts  anders 
anadtücken,)  wie  sie  ia  imoSiaß&kXa,  wtoarjfJuUvto  nn<^ 
andern  Wörtern  der  Art  liegt.  Wenn  aber  der  Diditer 
naefattals  (V.  62.)  nicht  ftdaato  wiederhohlt,  sondern  statt' 
dessen  ndeata  gebraucht,  so  ist  sa  bedenken,  das  vorher 
von  dem  blossen  Bestreichen  einer  Sehwelle,  hier  freyliell. 
auch  von  einem  Bestreichen,  aber  von  dem  Bestreichen 
eines  ^  weitn  auch  imaginairen,  menschltdien  Korpers,  um 
ihn  zu  bezaubern,  die  Rede  sey.  Der  Knnstansdruck  dafür 
in  der  Zaubersprache  war  inmdaaw,  oder  nomro),  wie 
wir  dies  Wort  unter  ahnKchen  JJmst&nden  schon  vorher 
in  demselben  Idyll  zwey  Mal  v.  18.  u.  21.  gebraucht  sehen.' 
Auch  in  der  Arzneykunde  sagte  man  (paQftaxa  naaauv 
von  der  Anwendung  äusserlicher  Arzneymittel.  So  heisst 
es  Ji21  Vf  401.  T^  ö^inl  Jlai^tov  oStfv^gtara  qiagfiaxa 
nda^tov,  TJxiaaTO.  Vergl.  IL  IV,  219.  Theöcr.  XI ,  2. 
Unter  diesen  Umständen  konnte  also  fidaaw  in  unserm 
Texte  nicht  zum  zweyten  Male  gebraucht  werden ,  weil  es 
nicht  technisch  war.  Von  dem  Bestreichen  der  Schwelle 
dagegen  würde  man  eben  so  wenig  ndaaetv  gebrauchen 
können,  als  es  von  einem  Menschen,  in  Verbindung  mit 
qidgfiaxa,  ftdatfO)  heissen  kann,  wiewohl  IL  IVy  190.  von 
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V.  66.  ^Jk/»"'  »-tA  'vß^lof^  mto,    Sckwerlick  wat 
Awott,  wie  d«:  SpholiMt  Bcint,   ib  Braut  eine  utw^tpS^ 
^ac/   noch   iroUte  ue  der  Aiiemis  in  ihren  eignen  A^g9•' 
legmhelten   Venöbnungtgaben  bringen^  sondern  sie  wwi' 
als  »twijgtoQ^s  >n  dem  Feyenuge  {it&fußi^}  besteilt.  SoldMit 
Pompe  wurden  ab^  nus  b^  Festen,   nicht  bey  PriyatBnr<^ 
gel^genheiten  vennsfitltet,    weiches    auch  des  Aufwände»: 
wegen  umnögUek  gewesen-  wäre.  An  onserer  Stdie  «ekeinfe/ 
nun  Ton  einem  Feste  der  Artemi«,  bay  welehem  andi  •wildftT 
TUere,   nm  nadämals  am  Altexe  der  OAttüm  geopCi^vt  s«'^ 
wcid«n,  aufge£ührt  wurden,  die  Rede  su-sejm     Waliri*^*- 
sehesnlieh.  befanden  sich  diese  wilden  Thiere  in  einer  Art- 
ron Menagerie  (vivaHum)  im  HaiUe  der  Artemis,  in  wel<«> 
eher   sie  bis  zum   Tage    des  Festes    aufgehoben  wurden.. 
Ein  ahnliches  Fest  wurde  su  Patira   in  Achaja  jäbirHch  der 
Artemis  liSpHria  gef^ert,  wie  Paus.  Aohaie.  o.  18.  erzählt, 
wo  es  unter  Andern  heisst :  nqfÜTot^  fiiy  d^  nofUf^v  fitya'* 
Xo7t^i7nfnari}v  rf}  l^QTi/xiSt  nofuttvovaif   xal  uQovftdvij 
noQd-hfoq  ox^i^tti  TtXivrata  %rjg  nof^nr]g' inl  iXaupwv  v»^ 
%b  SiQfia  itßVY^ivmv.  ig  di  t^v  imovaav,  XTjvacavTa  ^'Jiyi 
SqSp  rä  ig  t^v  ^valav  vofU^ovai,  drj^oala  t£  17  n6hi 
oi>x  ^omv  ig  rijy  toQTtjv  ^  ot  iSiuixat  cptkorifttog  ¥j^ov- 
otv,  igßaXXown  yag  l^(arrag  ig  rhv  ßwfihv ,  Zgvtd-ag  re 
jovg  iäwdifiovg,   xal  Ugeia   ofioüog  ojtavxa,  ixi   ii  Zg 
ayqlovg,  xal  iXdfpovg  te  »cd  iogxaSag,  01  di  xa2  Xvxoir 
xal  oQxruv  axvfivovg,  01  di  xal  vä  riXeia  rdov  97jq4<ov' 
xaxaxi^iaot.  tfi  inl  tov  ßwfihv  xaX  SMqwv  xaQnhv  riov 
fiiilQüiv  etc.    Dergleichen  mochte   Anaxo   in  ihrem  Korbe 
zu  tragen   bestellt  sejn.      Es   möchte   noch  zu  bemerken 
seyn,   dass   die  Insel   Ortygia  bey   Syrakus   der   Artemis 
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Wg^irar.  (S.  NitncbMiqrtlioL  ^fettc.  v*  Klopfer  p.  021.) 

tlelilrigenB  rermfut  man  in  den  Worten  ijvd-*  — S^ßi» 
jiva^di  2uUioc  if  H^rffiiSos  dareliftt»  eine  klare  Wortfol- 
ge, wenn  man  nicht  xdvo^Spog  mit  der  Präposition  ig  in 
Verbindung  setzt,  und  den  Begriff  des  Zeitwortes  und  der 
Bewegung  mit  demselEen  verbindet  (eine  Korbträgerinn 
für  den  Hain  der  Artemis ,  d.  h.  die  zuai  Haine  der  Ar- 
temis den  Festkorb  tragen  wollte).  '  i 
V.  75.  RXiägleras,  wabrtfcheihlicK  einer  Putzmaebe- 
-rinn,  die  durch  Erfindung  in  Form  und  Stickerej-  zu  Sj- 
rakus  berühmt  sejii  mochte.  Wenigstens  ist  es  nidit  na- 
türlich, hier  an  ein  für  Geld  geboirgtes' ICleid  zu  denken 
(s.  Kiesaling),  da  Simeitha  nicht  arm  war,  sondern  eine 
Amme  gehabt  hatte ,  noch  jetzt  eine  ^clavinn,  die  Thesty- 
lis,  besass,  und  einen  xaXov  /^vo-oom  j^trcoya  naehscfaleppte, 
wenn  sie  sonst  nicht  auch  diesen  gemiethet  haben  soll. 

•'^-  V.  79.  oT^d'ia  Si  arilßovTa,  nicht  etwa  vom  Salb- 
ole (]ei7(Nii>/ua)  der  Ringer,  sondern  vom  Bade,  welches  na«^   ' 
dem  Ringen  genommen   wurde.     S.   Pott.   Alterth.  HL  p. 
577.  f.    Vergl.  Horat.  Carm.  III,  12.  nftor  HeMj  aimul 
uncto»  Ti6erini$  humero»  lavit  in  undis,     '  '  ^       ' 

'  V.  85.  xttnvQu  voaog  ein  hitziges  Fieber;  ahnlich 
Sappho ;,  Uitxov  9^  avttxa  xqS  nvQ  vnoStSq6(Mtxtv.  Ue- 
berfaaupt  ist  das  Feuer  dieser  Schilderung,  gegen  welche 
Ovidlus  in  seinem  kühnsten  JE'luge,  (wenn  man  ihm  softst  ^ 
einen  solchen  bqrlegen  kann,)  ein  hohler  Rhetor  ist,  so 
wie  selbst  manche  Einzelnheiten,  der  Sappho  abgeborgt^ 
die  in  leidenschaftlichen  Darstellungen  und  in  der  Sprache 
des  Glutgefühb  menschlicher  und  griechischer  Jugend  ewig 
unerreicht  und  isfaizig  dasteht.  Unsere  Stelle  verhält  sich 
jedoeh  gegen  Sappho's,  leider,  leider!  so  wenigen^  Lieder, 
wie  Leib  zn  Sede,  oder  Geist  vielmehr;  hier  sieht  man 
e&ie  Athleten  -Liebe ,  aber  bey  Sappho ,  wie  edel  enchnnt 
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bey  il^r  die  Leidemehaft; ,  wie  gemildvrt  daroh  dea  jFler 
d^r  gefühlvollen  Seele!  Winkebwann  unterscheicjet  ein^ 
irdischen  und  vergüUerten  Herßulea;  so  hier  Amor!  r— 
Was  wird  nach  Jahrhunderten  n^«]^  ,1^  Mm^  w4j*«^^^ 
JBeüler  und  Piebe,  d^e  wir  »indl  _^^    • 

V.  87.  xal  —  d-dy/ü).  Achnlich  TibulL  I,  8,  ^2.;  $ed 
nimiu$  luto  corpf^ra  tinguit  amor,  und  Sappho:  x^f'^Qo- 
viQa  Si  noiae  ifi^L  Ueber  Thapsus  s.  Diosc.  ed.  Ba^ 
^.  274.  und  BMerbiQk.  Flora  ckus»  p.  77. ,  .■',  i. 

V.  ßp.  *'E^Qtvv  S'ix  xtq)aXäs  etc.  die  Wirkung  der 
xaTtvQu  voaog  oder  de«  hitzigen  Fiebers^  —  Neuere  Ae- 
sthetiker  könnten  die^e  und  die  folgende  Schilderung; 
'Oard*  IV*  rjg  xal  ÜQfia  (und  frejlich  fallt  uns  etwas  un- 
lingenehm  auf,  dass  derselbe  Ausdruck  14-  IV,  15.  von 
einer  jungen  Kuh  gebraucht  wird)  unzart  finden';  allein 
iffi  Alterthume  war  die  Natur  Poesie,  und  die  Poesie  Natur. 
Je  mehr  sich  die  Gesellschaft  als  solche  ausbildet,  desto 
feiner  werden  zw^r  die  Nasen,  desto  matter  aber  auch  die 
Verse.  .  *. 

V.  9Q.  xa\  ig  xlvog-^artg  inaStv:  Nempe  haec  ea- 
dem  (sc,  $aga)  so  dixit  amores  cantiöifs  auf  heriis  sol- 
vere  fosse  ißeoß,  TibuU.  I,  2,  60.  .^ 

V.  92.  tptvycDv.  Wie?  könnte  man  sagen,  unglfick- 
licli  in  der  Liebe  und  krank»  und  die  Zeit  enteilte  ihr 
im  Fluge?  ^at  hier  nicht  Theokrit  gegen  die  Psjeholq- 
gie  Verstössen I  So  scheint  es  allerdings,  wenn  man  qitv-i 
YOtv  auf  den  allgemeinen  Zustand  der  Liebedürstenden  bqv 
lieht.  Man  kann  es  aber  auch  auf  die  vorhergehenden 
von  ihr  angewendeten  Mittel  beziehen;  Sinn:  Halfen  die 
Zaubermi^tel  nicht,  so  ging  doch  diu  Zeit  damit  hin.  So 
scheint  Voss  die  Stelle  verstanden  9U  habep,  welchei:  über., 
setzt:  Die  Zeit  nur  enteilete  fliehend  j  wiewohl  daf  nur 
Jtiei:  den  rechten  Sinn  jei|  spliwc^ch  ^e^eichnet,  .  S^nit  l^fAH 
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nao  diese 'Worte "aneli  alv  U^er|^Dg  su  der  fdlgendeti 
fidrasf^üdcHehen  Periode  betrachten,  und  vor  dieselben, 
niidi  iinirerfntei2»anction,   etilen  Gedankenstrich  denk«, 

>ttrobe5r  denn  freyiieh  das  ^i  nach  der  rhythmischen  Betomuig 
geltend  gemacht  werden  raüsste.  Sinn:  Aber  (gottlob!) 
die  Zeit  (w&hrte  nicht  ewig)  ging  bald  vorüber,  und  es 
trat  eine  glückUchiöre  einJ"»  -     - , -^ -r  '  '  -■   •  "      ^^ 

V.  06.  nuattv  ^et  /xi,  wie  Cicero  J?/>.  ad  famSiare* 
IX^y  26.  (23.)  Arwtippu»  —•' —  tnan  ei  egwt  objectum, 
habere  eum  Laida:  Habeo,  inquity  non  Haheor  a  Laidei 

;V.  107.  'IS^(&g  fifv  xo/vdccrxcv  etc.  In  ähnlidier 
Leidenschaft  singt  Sappho:  xad  d'  lögdtg  xfjvj^^og  yjirat. 
V.  112.  xai  fi*  iaiäfop  (o^aro^o^.  So  wie  die  Stelle 
dasteht,  macht  sie  Theokrit  keine  Ehre;  denn  das  Inl 
XS'Ovbe  «jujuara  nci^ag  ist  durchaus  nicht  motivirt,  ja  für 
den  Jfingling  albern,  und  nur  für  das  Mädchen  passend, 
welches  alle  Zeichen  von  Verlegenheit^  wie  sie  die  Ue- 
berraschung  und  die  ungehofft  schnelle  Er^lung  einer 
süssen  Hoffnung  herbeyführt ,  blicken  Hess.  Man  verglei- 
che doch  des,  jungen  Athleten  nachmaliges  überdachtes,  ge- 
fasstes  Redini  und  Betragen,  und  sage,  ob  er 'eine  Spur 
von  Blödigkeit  merken  lässt ,  oder  nicht  vielmehr  sich  als 
vollkommen  aimaile  rouS  zeigt!  Aber,  noch  seltsamer! 
er  schlägt  die  Augen  nieder,  nachdem  er  das  Mädchen 
schon  dreist  angehen  hat,  oder  vielmehr  er  thut  beydes 
''tu  gleicher  Zeit,  welches  unmöglich  ist.  Es  möchte  dem« 
naeh  der  Text  hier  nicht  gesund  seyn,  wiewohl  die  Codd. 
Iliefat  variiren.  Meinem  Gefühle  nach  muss  etwas  Folgen* 
*'4em  Aehnliches  im  Texte  gewesen  seyn ;'' ^-'* ' : 

,'■     Kai  fiiv  iSt^v  (o  ^arogyas  hil  y^d-ovog  iftfta,  ytXdl^aS 
li^^EoSix^  ijti  xXirriJQi  etc.  ,    ..    '^^v 

' Sinn:  Und  indem* er,  der  Lieblose!  meinen  Blick  an  der 
^&de  haftm  sah,  «etste  er  sich   lächelnd  —  zu  diesem 
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H^riowtjMg^  Lächeln  fttimiKkt  seine  oachfoIgMide  Rode  viaU- 
l^pmuen^.—  04er:  ^i-iuy^^.r.m'-'-m^^'M^'^'m^^^-  "-r^tt 

SUm:  Uad  iodem  der, Lieblose  meinem  der  V^eriegenen, 
Ai^gen  anf  die  Erde  geheftet  ygh  «^:^:^ --i-i^i^'i^ff^^^^^iSi^: 
.^.,  Poch  veid^q  dijBse  VonchUge  ga,  sehr  von  den  Buch- 
staben ab,  als  dass  man  mit  ihnen  das  Rechte  getroffen 
XU  bfiben  sich  schmeicheln  dürfte. .j^^v ;  «^^i..    -.:-a   'i     .? 

V.  114.  itfd-aaag  und  115.  iifd:a^a.  Aus  diesa 
durch  das  Versmoass  begründeten  Dialectsverschiedenheit 
scheint  herrorzug^hen ,  dass  Tbeokrit  atf  die  dorischen 
Wortformen  nicht  so  viel  Werth  legte,  wie  manche  unsrer 
Philologen ,  di«  mit,  der  grossten  Gewissenhaftigkeit  alle 
mögliche  nur  aufzutreibenden  Dorismen  in  den  Text  zu 
bringen  streben.  \Vir  sehen  an  diesem  Beyspiele,  dass 
andre  Formen  des  pichters  Ohr  so  wenig  beleidigten,  dan 
er  es  nicht  der  Mühe  '  werth  fand,  für  t^d-aaag  ein  andres 
Wort  SU  wählen,  oder  icp^a^ag  für  dasselbe  durch  Um- 
.stellong  in  den  Text  zu  bringen. 

y.  120.  fwXak  fiiv  iv  xoXnouft  ete.  Die  Aepfel  waren 
der  Kjpris  geweiht,  und  gewöhnliche  Boten ,  der  l^iebe. 
Als  solche  kommen  sie  häufig  vor,  wie  ItL  IIl^  10*  Vly  6« 
Virg,  Eclog.  III^  71.  Vergleiche  Voss  zu  Ecloge  III,  64. 
und  Böttiger's  Sabina  p.  219.  —  Vielleicht  fand  die  Sitte, 
den  Schönen,  als  Anerkennung  und  Erwählung,  Aepfel 
zu  weihen,  im  Apfel  der  Eris  ihren  Ursprung,  der  (nach 
dem  Scholiastwi  au  Eurip.  Hecui,  r.  637.)  mit  den  Wor- 
ten:  rfj  ttaifj  ^  xb  fi^Xov  I  bmchrieben  war ,  und  welehen 
Paris  der  Aphrodite  ^erkannte.  Die  Aepfel,  welche  man 
auf  diese  Weise  verschenkte,  wareft  theils  gewöhnlicher 
Art ,  theils  Quitten  (xvSatvu»),  theils  auch  x^<''^f  oi*reay 
woruiiter  inan  wahrscheinlich  eine  Art  yva.  Paraeranise 
oder  Cife^one  su  verstehen  hat;  dena  «nsere  süMoa  pinin- 


*  l^Ä: 


■j^'  ■ 


g«ll.  kiM>^*<*  ^  Aite«  Dicjit.  (ß^}tßf  vev  will,  über  diese 
eiae  ^nmerknng  zu  meinem  'Ent&aXdfuog  Tefaqfhv  mtA 
*IqfuUag,  Lemg,  Ij822.  in  offic.  Mejffiriana.  p.  28.)  -r~  Jm» 
vi)0Oto  —  vielleifbt  eine  besondere  Art:  DionjsSpfely 
itrenn  dwnnter  nicht  ^twa  Pomeriinsen  verstanden  Verden. 
Uebrigens  ha^  Dionysos  neben  dem  Weinstoeke  auch  die 
andern  Baumfrüchte  pflanzen  (Diod.  Sic,  III,  63  u.  70.), 
so  wie  die  Aufbewahrung  derselben  gdehrt  (s.  denselben 
,  V,  75.)  —   *Ev  itoXnoiaii  in   sinu  pallä,  wie  bey  Horat.. 

Sat.  11,3,171,  nüce»ferre»inulaxo,  und  CatullLXV,  19.: 

....  ,   -^  -■  '. 

V  II  *J:'       Ut  missuro  sponsl  furtivo  naunere  xnaluiil 
>^*#j''.-¥      -procurrit  casto  rirginis  e  grendM». 

'"*Si^  '       '' 

V.  121.  Kgazl  J't^wv  Xtvxav  etc.  Die  weisse  Pap- 
pel, Uvxri,  bey  Homer  uziQcStg,  di»  Hercules  vom  Ache- 
ron  mitgebracht  hatte ,  war  diesem  Heros  heilig ,  -  s.  FUn. 
hiat.  nat,  XII,  1.  Virgil,  Ecl.  VII,  61.  Servius  zu  letzte- 
rer Stelle  erzählt,  die  Leuce  sey  eine  Oceanide  gewesen 
(vcrgl.  Heaiod.  Theogon.  v.  244.),  |ie  von  Pluto  in  die 
Unterwelt  entführt  worden.  Dort  sey  sie  gestorben  und 
zur  steten  Erinnerung  an  die  Grcliebte  von  Pluto  in  die 
Weisspappel  verwandelt  worden.  Mit  dem  Laube  dieses 
Baumes  habe  Hercules  bey  seiner  Rückkehr  aus  der  Un- 
terwelt-^ich  bekränzt.  Seinem  Beyspiele  folgten  die  Athle- 
ten, (so  Teucrus  Hör,  Od.  1,  7,  23.)  die  den  Hercules 
als  Ahnherrn  ihrer  Kunst  verehrten.  S.  Horat.  ep,  1, 1, 
5.  und  die  Ausleger  zu  dinier  Stelle.  Darum  sagt^  De- 
ianira  zum  Hercules  Ovid.  Her.  IX,  64. : 

,\fcu<*^*  #.**^-i.A|i'W.**'^'*^'*^'  mitra  redimise  capillos; 
.     j.    ■  Aptior  Herculeae  populus  alba  comae. 

«Ä4i;  V.  151^.  xeAigi  «elcbes  b^  Hoia«r  stets  mit  langem 
11  vorkommt)  steht  bey  Th«okrit  meistens  kurz,  und  nur 
durch  die  Arsis  lang,  vcrgL  v.  126.  und  VI,  19. 


.-..    >   jitVi..**;-..-      .   -A  .lt.'  r        -,.1  • 


ilil.  ,'■  ■  Z^'e  y  i  e  «  ^'  '-'1  d'y  1  1.     ^■::-^^.:.; 

"^  V.  128.  navTtSs  xai  TrcX/xei?  etc.  Bey  dem  niditlHA«t 
Schwirmoa,  xwfiotg  (*,  d..  folg.  Id.  Vf.  1.),  junger  Grieehen 
und  Römer  kam  es  wirklich  xu  GewaUtbftten ,  es  wurden 
Thüren  geaprengt  u.  s.  w<  Nicht  umsout'  yergleicht  Ovid 
den  Minnedienst  mit  der  müttia  (^Amor.  I.  Eleg.  9.)^  nnd 
fuhrt  die»  weiter  durch,  iodem  er  upter  Aodem  sagt:  '^ 

:  ^r-      .  .  ■  '  .       ~(^,:aii^m» 

nie  gravei  tahßi ,  hie  (sc.  amans)  dura«  linieii  amicae    , 

'  'Obsidet;  hio  portas  frangic^  at  ille  lores. 

^n  ähnliches  Bild  von  diesen  nächtlichen  Feldiiügen  ent- 
wirft uns  HoratOd.  III,  26,  6« 

V.  133.  *'JSf<i>?  S*a(fa  xal  ^tnagtlita  etc.  Vergl. 
Ovidm  Heroid»  XV,  12.  ßU  calor  Aetnaeo  non  minor  igne 
eoqvit. 

V.  J36.  itai  nagd-ivov  ix  d-aXdfioio.  Aehnlich  CatulL 

LXVIII,  145. 

•     '  •  ■     .         ..  ,  .  ■  . 

Sed  fuftira  dedit  mira  ntunufcula  nocte, 
Ipsiua  ex  ipso  demta  viri  gremio. 

Und  TiöuU.  I,  2,  2(1.  läa  (Venu»)  doee^  ßtrihn  moUi 
4e»cender«  tecto.  Ferner  derselbe  I,  8,  62.  Hoc  duce 
cuatodes  furtim  tranagreasa  jacentea  Ad  juvenem  tembri» 
8ola  pueUa  venit.  Vergl.  Horat.  Od.  Uly  6,  25  ff.  Noch 
ähnlicher  unsrer  Steile  ist  Jacob»,  delect.  Epigr.  p,  20. 
JEp.  50.,  wo  es  heisst: 


■'r-' 


"^  .        ''/tJyS  ^  NiKOvg,  ^  xal  Smnorttttv  Tkxtiv 

■:  ^Avdqa  xai  ix  ^aXAfuav  nai^ag  imaTttfiivrj.  ^ 

V..  141.   &tQ(ioxiff*  rii  ^  TiQoad-e.     Seheint  eine  Art        [jt 
von  Litotes  su  sejn,  der  aber  immer  etwas  Mattes  anklebt.  ^ 

V.  144*  fiiaqia  toi  ix^^i  scheint  nicht  mit  V.  4.  au 
stimmen,  wo  gesagt  wird,  es  sey  der  swölfte  Tag,  seit 
er  nicht  mehr  gdcWmen.  Vergl.  V.  157.  Dass  er  sie 
zwölf  Tage  meht   beiucht  hatte,  also,   daraus  macht  sie 


t 


.'»fi.;!i!...'.".v-»,.i:  :  -•  ...  I      •  -l'i      1   if  •r.r'iir-'Üini  i-<ilirAi>t»^> 
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{km  keinen  Vorwurf,   ist  woMdftirftxnfdedcB   — >  wi« 

r90at  ■iflii  das  mit  ihrer.  Liebeigfath  ?  -<- 

^^     V.  146.    av'kfUQtiSog.     Ein«  Flötenspielerina,  die  den 
ficlinittera  aufipielt,  kommt  aiidi  VI,  40.  vor.  UebeHlänpt 
waren  Flötenspieler  boy  Griechen  und  Römern  un<siitbehr- 
lich ;  sie  übten  ihre  Knnst  bey  allea  Arten  festlichen  Be- 
gebenheiten,  beyOjptem,   Chören,    Mahlen,  Hochzeiten, 
Leichenbestattungen.   Sie  bildeten  deshalb  bey  den  Römern 
eine   eigne  Zunft  (Vahr.  Max.  //,  8,).     Nun  fragt  sich, 
was  machte    Simaitha   mit  einer   eign«^  Flötenspielerinn,? 
Höchst  wahrscheinlich    gehörte    unsere   Fharmakeutria  zu 
der  edeln    Sippschaft   der  Tänzerinnen   (war   eine  *0(>)^- 
OqIq).    Ihre   frcye    Sitte   und    Lebensart  auf  eigne   Hand 
kündigt  uns  eine  sölchb  Künstlerinn  an.   Sie  bedurfte  dem- 
nach einer  Fiötenspielerinn  au   ihren  mimischen   Vorstel- 
lungen.   Uebrigens    müssen  sowohl  die  Flötenspielerinnea 
eis  Tänzerinnen  von  Syr&kus  einen  Namen  gehabt  haben; 
denn  auch   in   Xenoph»  Conv*   c.  //.   wird  ein   Syrakuser 
aufgeführt,  der  in  Athen   mit  solchen  Künstlerinnen  um- 
herzieht, und  für  Geld  ihre  Künste,  die  allgemeinen  Bej- 
fail  erwerben,    ausüben  lässt.  —    Sie  waren   übrigens   in 
HiUBicht  ihrer  Sitten  berüchtigt. 

V.  149.  t^a%ai  mit  langem  a  scheint  die  selten  yor» 
kommende  passive  dorische  Conjunctiyform  für  Igrirai  zu 
eejn.  Die  Form  igao^at,  von  welcher  Andere  es  ableiten, 
möchte  nicht  leicht  gefunden  werden. 

V.  154.  «ffw  i'äXij&'^g.  Besser  würde  dem  nach- 
folgenden ydkQ  angemessen  sejn  äXad^ij  oder  äXad-ia  (per 
synizetin)^  auf  das  vorhergegangene  ravra  bezogen. 

V.  162.  *jiaavQlfa*  Assyrien,  gleichbedeutend  mit 
Persien,  war  das  ursprüngliche  Vaterland  der  Magie,  da» 
^er  die  Zauberer  auch  fiuyoi  genannt  wurden ,  ein  Name, 
4er  natjuUch  erst   nach  den  Perserkriegen   bey  Aesoh^ui 


Z  w  e  y  t  e  s      I  d  7  1  L 


iW«.  9,  316'  ?oriuMnmt,  bej  d«B  Crnc^ehea  Ab«rhMipt 
l^btf  MltiMT  ab  hej  d«a  BGmeni  m  den  SMbm  der  Kaiicr. 
,<Vr:V.  161,  ^'Eqvffoq  aoH^Xfo  Intx^xo,  Für  ox^aTO»  lensa 
Andere  di((>«Ti^  («it  W^},  Andere  oieparoy,  indem  aie 
die  ii^te  Sylbe  durch  die  Arn«  Terlangern.  Letstere  haben 
Idyü,  XJV^  18«  ImxfSc&ai  wcqovov  ,  t^rtvftg,  in  w«Iehen 
Worten  unsere  Stdle  denn  gans  wiederkehrte,  für  sich. 
Dazu  kommt,  dau  |^eieh  der  Genit.  ^Egtarog  durch  das 
Substantivum  uxQOtop  motivirt  wäre.  Wem  diese  drey 
Lesarten  sur  Auswahl  nicht  genügen ,  der  kann  noeh, 
8eine|  kritische  Qual  su  yermehren^  axQarws  (entweder 
uHmä98ig,  Tom.  Genüsse  des  Weins  ^  oder  wie  inipottn» 
im  Lateinischen,  von  Leidetuchqfi  hmgeri$$en,  seiner  nieht 
mächtig f  sich  verrathend)  mit  auf  die  Wahl  setsett.  — 
Was^en  Genitiv  "J^cmro;  betrifft^  so  ist  o^yoi;  oder  xva- 
ä-og  2U  suppliren ,  wie  Horat.  III,  8,  13> :  Sume  cyathos 
amici  soapiti»  centumj  und  ///,  19,  9 ff.  Da  lunae 
novae,  da  noctis  «ledtae  so.  poculum*  So  Flutarch.  Brutus 
24.  Imyiaiig  inoiovrro  vf)ct]S  tt  Bqovtov  xal  ^PafftoUav 
iXevd-tQiag.  .  ;    '  v.  .< 


•1 


'  -'jir 


'  ■,  -^ft-:.- 
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«l|l«IJ.liiltli  JCTO".«*' 


^'tJf  !^- 


tim-,    ,  •:%»•-■.   r;.Trvai;,-!;29TM  ^^  ,-".-.1    .••..•■'i'  ,'>4«i:Wf'i..'if''-v   l*»?Är,rrst- 

Ihm  EtymoUgieMu  magntan  tjekUrt  e»  vbtw  Andern  fort ^ 
r6  htl  ri^  xotfuiif^ai  ßai^iv."i^''HeSfiotYAp  o  mu^bf  i* 
tttt^  vßp  iihtfwv  ■  n^  Srtvop  kitXtSv. '  Es  wird  «b«  tomM 
Gamise  |ed«i'  feattichen  Freude  |i^«Miiit    HSinoii  cMf^' 
281.    besonders   jedoch    ton   nIalitlidieH  S^hnrimmrtjmau' 
Das   lateinische  Wort  comtMart,  schmausen,  schwärmen, 
scheint  gleiehsCimulg   nnd   von    xtSßos  abzuleiten.     Di« 
Bedeutung  des  Woites  findet  sich  weiter  erörtort  in  Jacob».' 
anbnadveru.  ad  Anthdl,  t.  IL  p.  2.  p.  2Ö5.    unser  Aui^' 
druck   schwiiUidb  scheint  dem  Sinne  nach  meistens  reehf 
gut  s^.  passen.  ' 

i^'i'ffr  '  ii^\  •■■''>'*,  V-i  aii'/v..  •;  .  hyiift^-.' -V'  ■'■•  '■>'/■  m!;««  .tu». 
V.^2.  Aavye/,  Präsens  für  Futurum,  wie  unser  trei-^ 
ben.  Bis  hieher  ist  ein  episehta  Soüloquium,  wie  irir 
dergleichen  öftor  in  Theokrit's  Idjilen  finden.  Mit  dem 
dritten  Verse  beginnt  >  die  eigentliche  Handlung  des  IdjU's; 

V.  17.  lg  oariov  uxQi?  Xonmu.  So  Ovid»  Heroid. 
XVL  276.  desoendit  mibzm  ad  oisa  meum. 

'      '      xr:' 

V.  20.  I'(rr<  xa2  Iv  xsrtoTfft  (piXafiaaiv  aSla  r/gyM^. 
Der  Hirt  dachte  wahrscheinlich  mit  Propertius  II,  12,  50. 
Omnia,  ai  dederis  oscula  pauca,  dabin.      ''  ,  ' 
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*  V.  26.  dvwtag  axwtiaaSixat  ^OXmi^  Der  Thnnfiieh 
hält  sich  iü  grosser  Menge  an  den  Felsengestaden  des 
Mittelmeeres  auf,  und  wird  vorzüglich  hej  Sicüien,  aber 
auch  an  den  Küsten  des  sudlichen  Frankreichs,  häufig  ge- 
fangen. Er  gleicht  an  Gestalt  und  Geschmack  unserm. 
Salm  oder  Lachs,  nur  wird  er  grösser  und  sein  Gewicht 
betragt  zuweilen  an  zwey  Zentner.  Im  Anlange  Juni  1816 
habe  ich  selbst  dent  «fgötzUehen  Fange -dieses  Fisches  bey 
der  Insel  Perquerole  (einer  der  Hieres)  beygewohnt,  und' 
mich  besonders  an  dem  Silberglanze  der  oft  über  die  sio 
rings  einiohlMssendea  -BntQ  hoch  hinwegspringende*  Fische 
ergötzti:'G<WQhnilif:h>T«rbiad«n  sich  3:0  bis  40  Menschen  t 
iik  6  bis  8  Bö((e4 :  «ttf.jhrem.  Fange ,  der  nicht  selten  aä 
Gewicht..  .30  Ws  40  .XeDwkAer  beträgt^  .  Uaier  .Qlpis  aber 
b.eli»ii$rjt,  ^ikfitidaifTtu)  f!e  :niit  der  Angel  j  indem  er  auf: 
dsm  yocmgcnflen  Feteenufepi steht.  Hj»-!«»,.  «»y-vf-^-^.    11^* 

.:.  j  V,  .27.  ^ot'x«  ,^ij  ,'äc(i^«i'«^  .p  '^f.ffÄM^'f^hv  uSv  etc. 
Uebersetzt  man :  Und  wenn  ich  aupfa  .durch  diesen  Spruns 
nicht  sterbe,  [so  wirst  Du  doch  Dei^e  Freude  an  ihm 
haben;  wodurch  die  ganze  komische  Wirkung  vernichtet 
wird:  denn  der  Liebhaber  droht  sich  den  Tod  zu  geben, 
tun  sein  Mädchen  ihrerseits  zur  Reue  zu  bringen,  nicht 
will  er  sie  durch  einen  Sprung  belustigen!  Folglich  kann 
er  hier  nicht  sageh;  Und  wenn  ich  auch  nicht  sterbe.  — • 
Ich  erkläre  mich  daher  in  Ermangelung  eines  Bessern  für 
die  von  Qräfe  vorgeschlagene  Lesart:  xauea  6^  'nod-u»(0, 
wiewohl  mir  das  xal  al'fca  —  und  wenn  ich  auch  —  nicht 
recht  gefallen  will.  —  Ich  kann  mich  gleichfalls  nicht 
überzeugen,  dass  man  if.i6v  oder  tcov  a$v  für  fioi  oder 
aot  ojv  rixvxxai  sagen  könne,  und  möchte  deshalb  das 
frcjlich  seltnere,  und  im  Theokrit  sonst  gar  nicht  vor- 
kommende;  Tti'v  (s.  Matth.  Gramm,  p.  173.)  vorschlagen.. 


•",■':*  . 
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ygmn  Virg*  jMi.JFySiB»,dulc0vieum  auf  den  «iiten  Aa- 
bUdc  amdog  SU  iiejn  seheint ,  lo  üt  4er  UQtenohied  Ibey 
gfounr  Anauht  49ch  weientUch;  denn  in  unirer  St«Uf 
iaU  T<4y  für  4l»  Personal  aufstehen,  aber  im  VirgU 
•(^.,«1  offenbar  ßudßt^futüfe  o^^  l^r.  n  tiii  quicquam  i» 
»1«  odejT  quipq,  qwii : JMiim  e»t  ßttlcB  /uit  und  man.  kann 
für  dies  metf« n^ht  ohne  den  S'mp  %^  ändeniiv«&». setaen. 

:^^'^^^V.  29.  ti]U(ptXov,  Ferolieb-Blaft!  Ist  vielleicht  nicht 
fHHn,  wie  der  Scholiast  und  nach  ihm  Sehreber  nnd  Bil- 
ii^beck  (Flor,  cL'p.  115.)  meinet,  eine  bestimmte  Pflanze 
(Mohn  oder Ü«ät^iM),'  Sondern  beceichnet  überhanpreinaar- 
tes  Blatt,  dessen  Aian  sich  zu  liebesorakeln  bediente,- nkd 
autch  noch  wot  jetzt  be4lent,vie  Rosen,  Mohn  etc.  Dai 
&m:X^  TtdiA  TiSytC  deutet  auf  die  Art  und  Weise,  isi« 
ib^dhr  d(^  Hh^  Seinei  Femlieb  -  Blattes  IteSiente,  um  Orakel 
ddfch  dasselbe  *siu'  Erhalten.  Er  nahm  i&ämlich  ein  aarte« 
Blittt,  etwa  Roseiiblatt,  fasste  deii  Rand' 'desselben  mittels 
drüjrer  Finger  so  zusammen ,  dass  ein  mit  Luft  gefuUter 
Schlauch  entstand ,  'und  stiess  es  auf  den  Armmuskel  (tt//- 
/vif^,  wodurch  die  zusammengepresste  Luft  mit  einem 
Knalle  ihre  Hülle  zerreisst.  -  -       ^:;:  a  <i'. 

y.  29.  nÖTifittl^dfiivov  stammt  wol  nicht  ron  Theo- 
krit  her;  denn  es  ist  eia Aorist,  pr.  med.  mit  passiver  Be> 
deutung,  welches  sich  so  entschieden,  das  heisst  im  Par- 
ticip  auf  Sachen  bezogen,  wie  hier,  (von  Personen  scheint 
Ttv&aaio  in  pässirer  Bedeutung  so  VII  ^  110.  zu  stden; 
doch  lässt  sich  dies  fuglich  erklären:  Du  wirst  Dich  reiben 
d.  h.  wi«  Einer,  der  Schmerz  an  einer  Stelle  empfindet, 
sie  reibt.  So  //.  XIX  y  137^  äaadfirjVf  wo  dies  aber 
auch  erklärt  werden  kann :  Ich  schadete  mir  selbst,  worauf 
die  folgenden  Worte  leiten :  xal  ftsv  (ff^ivag  i^iXero  2jtvg^ 
gewiss  nirgends,  findet.     S.  Hermann»  de  emend.  rat.  gr. 
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ftätiptiilig;  fibersevgenj  w«tm  man  /MmN^^  KnitM  liftd 

175^5.)  ^rehläuft,  in  welchen  sieh  vnftt  fftnsend  aiu^ 
nicht  ein  einziges  Btfit^id  Aer'Att  fmd^ti'  -DKttuTtou^ 
täis  ^'s  Mannscripte  vtlä^UÄtt  (».  Joariny  Jugi  Jat6b».kxK»- 
gabe  des  Tfatekr«' ^.  21;},  wenn  aneh  unsinnige  Lesart^ 
geben.  Der  Scholi^fr  ii.n^  'einige  ,C!!>,dd*r besti^tigeo^ frey- 
lieh die  hetßxi  ^o^ff^^^aiiivov ,  dlp  aUerdinj^s  reicht^ ^.f- 
quem  ist,  aber.  si«,,iv:eri!iiQg^n  nicht  gegen  die  Granm.ai^ 
XU  entsdieiden.  Keiske  behauptet  zwar  in  iij^"*«!^  Animadr 
vert*  ad  Theocrit.  zu  dieser  Stelle,  dast. Media  und  Pas- 
aira  h&ufig  mit  einander  Tcrtau/icht  wurden  (welches  ^^ 
Fräsen«  der  Form  nac)i,> natürlich  wahr  irt).,  «i^bt  Je^f^d^ 
den  Beweis  schiildi|f.  Und  so ,  lange  djesef  Jl^weU  nji|ish$ 
geführt  ist,  («ir  ]^r^^  .Mw  W8hrfcheyi^^..,iinscr)e  gan^ 
Theorie  voDL  den  vergiß ^  tnedif»  umstürzen!)  kaqn  ä^P^i 
Le(N|urt.. nicht  für Jlcht  gflte^.  Ma^^J^^^^.dem^^belstai^ 
durch  Veränderung,  fin.es  Buchstaben  «hl^ejl^e^n)  nämUch 
wenn,  man  no%tfid^(i^^(ff.  (mir,  dem  St^iagenden^  lUatschte 
es  nicht)  zu  lesen  sich  entschliesst,,^,,;,^  ^jf^jl^  .,.«:    ft^^^ 

V.  31. ,  xoaxiv^aftug,  Siebprophetii^fL..  Man  hid^  zu 
dieser  Art  von  Orakeln  ein  Sieb  an  Fäden  schwebend  anif^ 
hielt  es  an,  betete  zu^^  den  Gptt^m,  und  2|0g  Bejaht|9g 
und  Verneinung,  oder  überhaupt  Anzeigen,  aus  den  Be- 
wegungen desselben.    S.  Potterls  gr/  Al>f^tlif  I.,  p.  76G.  ^^. 

t*- K  V;  40  bis  51  incliBJ.' enthält  das,  iiris  dt*  Hfrt  Wott 
TÄi'  nhvv  änoxXtv&slg  singt,  wie  aus  dem  avx  tx*  öilStO 
des  52ten  V.  hervorgeht,  sollte  also,  was  in  keiner  Autt- 
gabe  geschehen  ist,  mit  einem  vorgesetzten  Kolon  be- 
zeichnet seyn ,  damit  unerfahrene  Leser  nicht  unnöthfg 
sich  über  den   Zusammenhang   und  Ideengang  den  Kopf 
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verbrechen*  «->  Der  Zweck  dieses  kurzen  Gesangs,  welcher 
nicht  eigentlich  beendigt,  sondern  abgebrochen  wird,  scheint 
zu  seyn ,  eine  Menge  berühmter  Frauen ,  unter  ihnen  eine 
Göttinn,  aufzufuhren,  die  nicht  so  sprdde ,  wie  der  Ge- 
genstand  der  Verehrung  unsers  Hirten,  waren,  um  auch 
sie  dadurch  zu  erweichen. 

•  V.  51.  og  Toaatöv  ixvQTjas,  o<t*  ov  mvfftta&e  ßißa~ 
Xoi  pachgeahmt  von  CatuU.  in  Epilhalamio  Pel,  et  Thet. 
V,  261. 

Orgia,   quae  frustra  cupiunt  audire  profani. 
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IDYLL.     IV. 

V.  3.  nu(Tag  ufiikyeg ;  Sinn:  Und  betrügst  so  die 
Kälber  um  die  Milch,  indem  Du  die  Kälber  schmachten 
lassest,  und  die  Alte  meint,  dass  sie  die  Milch  bekom- 
men. —  Bey  Kühen,  die  keine  Kälber  hatten,  konnte 
wol  ein  solcher  Betrug  nicht  leicht  vorgehen,  indem  diese 
ja  des  Abends  für  den  Herrn  gemelkt  wurden. 

V.  4.  o  y/()wv  ein  Aufseher  der  Heerde,  vielleicht 
derselbe,  welcher  V.  58.  yegovriov  genannt  wird. 

V.  11.  ndaut  toi  MiXcov  xal  rwg  Xvxog  uvTixa  Xva~ 
ar^v.  Eine  vielfiiltig  in  Untersuchung  gezogene  Stelle. 
S.  Joan.  Jug'  Jacobs^  Ausgabe.  Die  am  besten  in  den  Sinn 
passende  Conjectur  möchte  die  von  Fr.  Jacobs  seyn :  Tet;^ 
Xayog ;  nur  ist  sie  zu  leicht  und  natürlich,  als  dass  man 
sieht,  wie  sie  hätte  aus  dem  Texte  kommen  können.  Nach 
dieser  empfiehlt  sich  die  von  Ahlwardt  und  H.  Voss,  wel- 
cher letztere  das  von  Scaliger  einem  Exemplare  beyge- 
schriebene  ufivida  statt  airixa  benutzend,  ruig  (für  wg') 
Xvxog  (bereden  ein  Lamm  wie  Wölfe  zu  rasen)  beybehiel- 
ten.  —  Vielleicht  braucht  an  der  Vulgata  nichts  geändert 
zu  werden,  wenn  man  mit  Dahl  den  Sinn  der  Stelle  so 
fasst:  Wahrlich,  Milon  möchte  wol  Jemand  vermögen  wie 
Wölfe  zu  rasen.  —  Man  könnte  sich  versucht  fühlen,  die- 
ses Verses  Sinn  mit  dem  Schicksale  Milon's  in  V^erbindung 
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zu  setzen,  der  io  seinem  AlteK,  d»  er  cane  gekeilte  Eiche 
mit  blossen  Händen  ftuseinander  seu  rassen  suchte,  von 
derselben  an  den  Händen  festgeklemmt,  und  so  von  Wolfen 
gefressen  vurde.  (S.  KffA  MßX.  IX,  1%,  9.  AuL  GM.  XV, 
16.  Strab.  VI,  1.  «i  med.  c^p.)  AUe^i  man  sieht  doch 
nicht,  ^fa»  man  daraus  macl^^n  l^ann. 

V,  13  ^^d  14,  Scheineo  mir  Mfht  r«c^  für  I^oiy- 
don  «u  passen,  ^ie  kann  der  SteUvertreter  A>g9n's  sagen : 
Die  Rinder  brüllen  nach  ihrem  Herrn;  oder  gar  (r.  14.) 
seiner  Hirtenehre  so  viel  vergeben,  dass  er  in  den  Tadel, 
welchen  Battos  über  ihn  ausspricht,  mit  eini^timmt.  Dem 
Charakter  des  Hirtenliedes  gemäss  musste  er  rielmchr  4a8 
xa;iov  ßioxoXov  des  Andern  zankend  ergreifen,  und  ihm 
nichts  schuldig  bleiben,  wie  dies  im  fünften  Idjll  ge- 
schieht. —  Sollte  hier  vielleicht  ein  Namenwechsel  vor- 
gegangen sejn? 

V.  16.'  TtQüixag  aniaSirai  etc.    Die  Cicade  lebt  vom 
Thaue  s.  Hesiod*  acut.  V.  395.  und  Anacr.  XLIII,  3. 

V.  28.    tvQwrt  naXiverat  Schimmel;    auch  Rost,    so 
Bakchylides:  ^i^ia-duftvarat  iVQwg. 

V.  33.    0   nixrag   Aiyiav  —  so  ist    also   Aigon   der 
Rinderhirt  wirklich  Athlete?  er,  von  welchem  Battos  vor- 
her spöttisch  fragen  durfte:  Ob  er  denn  jemals  Salböl  mit 
Augen   gesehen ,    u.   s.  w.  vergl.  V.  7.  und  9.     Auch  der 
Scholiast  ad  11.  und  34*  kennt  den  Aigon  weder  als  Rin- 
ger noch  als  Fresser,  sondern  behauptet,  dies  werde  vom 
Astyanax  erzählt.    Sonach  hätte  der  Name  Aigon  hier  kei- 
nen Sinn.     Da  nun  aber  Athen,  l,  X.  Aehnliches  von  dem 
Fresser   Milon   erzählt,   von  welchem   er    sagt:   Mikwv  6 
KQOTcoviuTtjg  fjad-u  ^vag  xQtwv  elxoai  xal  roaavzag  oq- 
rtoVf  ohov  T£  TQtTg  ;foaff  l'nivev  iv  6i  ^Okvfxnia  tuvqov 
avad-ifxivog  roig  &(xoig  TtTQaeTrj  xal   tovxov  niQteviyxas 
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rd  ffTacT/ov,  jU€tÄ  tovto  datr^^vaag  ftovog  alrbv  xari- 
ffayiv  iv  fiiä^ft^Qa,  vergl.  Jaeoha:  Anthol.  11^  pag.  62. 
Epigr.  Dor. 

ToTog  tijv  MiXiov,  8t*  Ano  x^oi>6g   ^Qoeto  ßqXd-og, 

TiTQaer^  S&ixakiv ,   Iv  /^log  eiXanlvaig  etc.  — 

. .  ,  •'-f-i--. 

so  könnte  man  sich  zu  der  Meinung  veranlasst  fühlen,  dass 

in  unsrer  Stelle  MiXtav  für  Ai'ytüv  zu  lesen  sey,  wodurch 

wenigstens    ein    vernünftiger    Sinn    in   dieselbe   gebracht 

würde. 

V.  58,  fivXXu  wie  Horat.  Sat.  J,  2,  35.  permolere 
und  molere  bey  Petronius  und  Au»omu8,  Vergl.  Forcellim 
Lexic,  «.  h.  v. 
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,  V.  1.  geh»  ich  ia  Berücksichtigung  des  72  —  74.  V.- 
keinen  andern,  oder  doch  keinen  bessern  Rath,  als  mit: 
Hermann  Tovöe  2vßaQTa  zu  lesen. 

V.  3.  alTxa  unser  St!  hier  abwehrender  Zuruf.  In 
Eurip.  CyvL  r.  47,  kommt  das  verwandte  xfivxra  vor, 
welches  unserm  Schweigen  gebietenden  pst!   entspricht.  ,. 

V.  14.  Ilav  attriog,  Pan  war  nicht  bloss  Jagd-  son- 
dern auch  Fischer '- €rott ;  er  hatte  darum  auch  Capellen 
am  Ufer  und  i^urde  von  Fischern  um  guten  Fang  ange- 
rufcii.  S.  Jacobs.  Anihol.  I.  pag.  159.  Leonid.  Epigr.  XIX. 
und  tom.  IL  pag.  9.  Epigr.  XV*  XVI. 

V.  21.  ivrl  (xh  oidiv  tegov  erklär*  ich  ganz  einfach: 
Nichts  ist  mir  heilig  zu  dem  Zwecke ;  nichts  ist  zu  theuer, 
dass  wir  es  nicht  daran  wagen  dürften.  Das  äXX*  ovv  und 
gleich  nachher    uXXd  yt  ist  schwerfällig  und  unangenehm. 

V.  22.  ^latiaofxai  übersetzt  H.  Voss:  zersingen;  es 
möchte  jedoch  schwer  seyn,  diese  Bedeutung  nachzuweisen. 
Auch  ist  das  6id  hier  wol  nicht  eben  verst&rkend,  oder 
auf  die  Zeit  sich  beziehend ,  sondern  wie  in  Siaftvd-iofiai, 
StuXiyofiai  bloss  auf  die  Personen  gerichtet,  zwischen  wel- 
chen die  Handlung  vorgeht.  Andere  analoge  Zeitwörter, 
deroa  Anzahl  mau. leicht   vermehren  könnte,  sind  ^ioico- 
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QvTTia&at,  sich  untereinander  wie  Böcke  stosseu;  6m^ 
nXTjxTi^tad'ai  sich  mit  jemanden  streiten,  Staginxtvfa^at 
mit  jemanden  um  den  Vorrang  streiten.  Wenn  Virgil.  Ed. 
III,  51.:  Efficiam  posthac  ne  quemquant  voce  lacessas, 
auch  unsere  Stelle  vor  Augen  hatte,  so  scheint  damit  für 
unser  Wort  nichts  erwiesen ,  sondern  vielmehr  das  folgende 
IV^c   x*u7(it7irj^  ausgedrückt  zu  seyn. 

V.  23.  Yf  nox*  l/i9^avatav  wie  Cic.  Academ.  quaest. 
ly  4.  SU8  Minervam  sc.  docet,  unser:  Das  £y  will  klüger 
seyn  als  die  Henne.  Vergl.  Adagia  etc.  sumtib.  Clem. 
Schleichü    ei    Petri    de   Zeter   (g.l)    MDCXXIX.  fol. 

pag.  13.    ''^♦ 

V.  25.  &  xivad' ,  tv  etc.  Diese  Lect.  vulgata  ist 
gut,  und  bedarf  keiner  Verbesserung.  Man  denke  sich 
hinter  xivuS^  eine  Aposiopesis,  und  nehme  diese  Wörter 
für  sich:  Warum  nicht  gar,  oder  auch:  Unmöglich  (s. 
Pttsa.  Lex,  s.  r.  Traf;),  du  Fuchs!  —  Das  würde  schön 
^eich  gesetst  seyn!  Nur  möchte  der  Vocativ  xlvade  Be- 
denken haben,  da  xlvaSog  sonst  nur  als  Neutr.  vorkommt. 
So  könnte  demnat^  tb  xlvuSog,  oder  wie  Jacobs,  Anth. 
Asclepiad-  Epig.  XXVII,  üi  xtvdöovg,  zaöa  (über  den 
Fuchs)  im  Texte  gestanden  haben.  Der  Vorschlag  xvviSiv 
ist  nicht  übel,  doch  möchte  ich  den  Fuchs  nicht  gern 
entbehren. 

V.  31.  </v  ya^  rot  nvgi  d-dXnem.  S.  die  oben  an- 
geführten Adagia  pag.  694. 

V.  34.  arißag  von  arelßü)  betreten,  kann  wol  nur 
ein  Rasenpolster  bedeuten,  oder  den  Rasen  in  so  fern  er 
zum  Lager  dient,  und  möchte  dabey  nicht  an  ein  gestopf- 
tes Polster  gedacht  seyn.  So  auch  Idyli.  VII j  67.  und 
Eurip.  Helen.  748.,  wo  es  einen  Rasensitz  bey  dem  Grabe, 
oder  den  aus  Rasen  gefertigten  Grabhügel  selbst  bedeutet. 
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Dagegen  scheint  arißudtov  Plutorch,  Phäopoem.  4.,  als 
nächtliches  Lager,  eher  ein  Laubbett  zu  bedeuten;  denn 
auf  feuchtem  Rasen,  in  der  freycn  Luft,  wird  niemand 
schlafen,  und  wenn  er  auch  wie  Philopömen  abgehärtet 
ist.  Für  x'oi  atfßilg  äät  möchte  wohl,  da  auch  die  übri- 
gen Substantiva  keinen  Artikel  bey  sich  haben,  besser 
und  natürlicher  gelesen  werden :  xtd  azißag  wdi.  Die 
Wiederholung  des  wSt  hat  eben  so  wenig  etwas  Auffallen- 
des wie  die  des  tvd^a  Id.  VIII,  45^  ^ 

.     V.  3ö.  ^'O/ifiam  rot;  6^9-oTffi  etc.   So  Eurip,  Hecub. 
920.  Kovx  av   Svvulfii^v  nQogßidymv  o'oQd^aTs  xoQcug. 

V.  38.  &Qi\f/ai  kal  XvxiStTg  sprüehwärtlich  nach  der 
Fabel  von  dem  Sdbaafe,  welches  einen  jungen  Wolf 
säugt.  S.  Anthol.  ed.  Jacobs.  IV,  p.  208.  (Epigr.  Adesp. 
CCCCKXII.)  Eig  alya  »riXuiovaav  Ukov.  Vergl.  Adag. 
etc.  p,  390. 

V.  48.  xal  ä  axiu  ovSiv  Ofioia.  Meistens  sagen  die 
Alten,  im  Gegensatze  unsers  Sprachgebrauchs,  das  Grössere 
sey  nicht  mit  dem  Kleineren  zu  vergleichen.  So  Cic. 
Disput.  Tuscul.  1,1.  Jam  iUa,  quae  natura  non  literis 
adseouti  sunt  (sc.  nostri)  neque  cum  Graecia  neque  uüa 
cum  gente  swit  conferenda,  Vergl.  /.  Caes.  Comment.  /,  31. 
Neque  emm  conferendum  esse  Gallicum  cum  Germanorum 
agro.  Jedoch  '  heisst  es ,  nach  unsrer  Weise ,  in  demselben 
Idyll  V.  92.:  a\V  ov  avjLißXi]T'  ivrl  xvvoaßaxog — nf^og 
Qoöa. 

V.  78.  iia  Uy* ,  ti  rt  Uyng*  Nach  Virg.  Eclog. 
III,  52.,  wo  es,  im  ähnlichen  Zusammenhange,  st  quid 
habes,  heisst,  könnten  unberufene  Kritiker  sich  berufen 
fühlen ,  ti  xi  Xiyiig  in  fi  li  y  i'/^ng  zu  verwandeln ;  allein 
die  Lesart  ist  durchaus  genuin.  So  heisst  es  Plaut.  Poen. 
r,  4,67.    ite,   st  itis  u.  Plaut.  Stich,  F,  4,  28.   bibe,  si 
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bibis  und  mit  dem  Futur  Eurijs»  Iph.  in  Aul.  v.  720,  S^ 

V.  85.  xakav ,  %/y£(>  ovto?  afdXyegj  für  avrof, 
welches  mehrfach  in  Zweifel  gezogen  und  allerdings  ver- 
dächtig ist,  schlag*  ich  das  bekannte  ovtog  (wie  v.  76. 
ßiVTiad-*  ovTog)  Tor,  wo  dann  der  Sinn  ist:  Du  Armer 
da  musst  melken!  Du  könntest  wol  etwas  Besseres  thun, 
nämlich  mit  mir  scherzen.  Nisi  sensus  »übest  ohscenus; 
guod  ex  analogia  verborum  insequentiutn  paene  concluse" 
ris.  Quem  tarnen  aensum  me  pudei  eruüse.  Quod  st  sub- 
eaty  retinendum  eat  avTag.  •         * 

V.  93.  avSrjQov  leitet  man  vielleicht  am  besten  ab 
von  uyad^QW,  die  Haut  abziehen,  die  Oberfläche  abstrei- 
fen ,  aufwühlen ,  aufrühren ,  woraus  sich  leicht  der  Begriff 
eines  erhöhten  Gartenbeets  (nQoiixovTog  äväijQOV  Mosch, 
Idyll.  IV^lOl.)  ergiebt.  Vergl.  Etymol.  Magn.  s.  h.  v.  und 
den  Scholiasten. 

V.  95.  Für  XtnQov  sollte  man  in  Betracht  des  fol- 
genden fxtkt/Qaif  nixQOv  wünschen,  wo  dann  aber  das 
XatvQiov  nicht  zu  urgiren  wäre,  wenn  sonst  nicht  die 
Eichel  der  ngivog  eine  bittrere  Rinde  hat  als  unsere  EUchel. 
Vielleicht  gab  eben  das  Nichtbittersejn^der  Rinde  zu  der 
Lesart  Xitcqov  oder  Xtmov  Gelegenheit. 

V.  121.  axtkXag  lutv  yQalag  anb  ad(j.aTog  etc.  Ge- 
wöhnlich bezieht  man  yQaiug  als  Adjectiv  auf  axlXXagf 
und  übersetzt :  Trockene  (Voss ;  so  auch  der  Scholiast) 
Skillen;  „denn  die  Wurzel  ist  frisch  giftig,  und  trocken 
ein  kräftiges  Arzneimittel!"  Biüerbech,  Flor,  class. p.  91.) 
—  Sie  soll  hier  jodoch  weder  zur  Speise  noch  zur  Arznej 
dienen,  sondern,  wie  unsre  Zwiebel,  ihr  Geruch,  oder 
vielmehr  ihr  scharfer ,  ätzender  Saft ,  nur  Thränen  locken. 
Darum  möthtc  man  j'^taia  hier  vielleicht  besser  anut^  ve- 
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tula  erklären.  Meerzwiebeln  rom  Grabe  eines  alten  Weibes 
hoblen  (so  steht  fgala  Id.  VI,  40>),  erhöht  das  Komische, 
denn  alte  Weiber  weinen  gern,  und  theilen  selbst  den  auf 
ihren  Gräbern  wachsenden  Zwiebeln  die  Kraft,  Thränen 
zu  erregen,  mit.  Mich  dünkt  das  rorhergegangene  m- 
XQttlvirai  begünstigt  diese  Erklärung* 

.  '  -V.  148.  nQiv  ^  y  ifii  xaXXttQijoai  unmittelbar  mit 
gm'  t<>*  o/watTs  in  Verbindung  zu  setzen,  denn  durch 
den  Muthwillen  des  Bockes  wurde  die  Heerde  verunreinigt, 
und  die  Opferhandlung  entweiht  (ca»ta  placent  superis^y 
Bo  dass  nicht  mit  günstigen  Vorbedeutungen  (jKaXXuQtTv) 
geopfert  werden  konnte. 
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,  V.  11.  Auch  ich  verstehe  yiv  von  der  Galatea,  nicht 
Vom  Hunde.  Galatea  taucht  nämlich  aus  dem  Wasser  her- 
vor und  läuft  dem  Ufer  zu,  inl  aiytaXoTo  (nicht  enl  al- 
yiakoiai f  \rie  einige  Codd.  lesen);  denn  dass  sie  no(4i  im 
Wasser  ist,  deutet  der  I4te  V.  an,  in  den  Worten:  1^ 
(A^bg  tQXO[i(vag.  Sinn:  Der  Hund  bellt  nach  dem  Meere 
schauend.  Die  schönen  Fluthen  nämlich  zeigen  ihm  die 
Nymphe  (vtv),  die  dem  sanft  plätschernden  Ufer  zuläuft. 
Nur  wenn  wir  die  Stelle  so  verstehen,  schliesst  sich  das 
Vorhergehende  und  Nachfolgende  gehörig  an.  —  Hier  ist 
also  nicht  von  einem  Wasserspiegel  die  Rede,  was  aller- 
dings malerisch  wäre,  aber  die  Haupthandlung  immer  et- 
was sonderbar  unterbräche ;  sondern  der  Hund  bellt  die 
Njmphe  an ,  welche  gerade  aus  den  schönen,  sanft,  durch 
das  Emportauchen  der  Nymphe,  ans  Ufer  rauschenden 
Fluthen,  sich  erhebt. 

15-^16.  diad-Qvnxixai,  oig  an*  äxav&ag  etc.  Diese 
Worte  sind  mir  ganz  unzugänglich:  Sie  thut  schön,  sie 
thut  spröde  mit  Dir,  wie  dürre  Blätter  (oder  auch  pappus) 
von  der  Distel,  wenn  der  schöne  Sommer  sie  dörret.  Voss 
ist  mir  noch  unerreichbarer  als  das  Original,  und  hat 
hier  gewiss  einmal  sich  von  der  Noth  treiben  lassen.  Er 
Übersetzt:    Sie  nun    schwärmt  Dir   von  selber  in  Ueppig- 
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fceit  (?i!^,  wie  von  der  Distel  flattert  das  trockene  Haar. 
Witter  ist  docli  wenigstens  verständlich ,  wenn  er  über- 
setzt:- Ist  sie  doch  gegen  di6k  spröde  von  selbst  schon, 
gleich  wie  der  Distel  ausgetroeknetcsr  Haar.  Ich  gestehe, 
däiss  feh  nii^t  einmal  die  Ahnung  «ines  Bessern  habe,  he- 
neide  aber  auch  Niemand,  der  das  Vorhandene  verständ- 
lich oder  schön  findet.  — 

Als  ich  dieses  geschrieben  hatte,  fiel  mir  ein,  den 
kritisch  Todten  noch  einmal  zu  sehen;  nicht  um  Spuren 
des  Lebens  in  ihm  zu  entdecken,  sondern  um  für  immer 
Abscfaded  zi;  nehmen  —  und  siehe  da :  Er  regt  sich.  Zur 
Sache!  Es  lässt  sich  doch  vielleicht  der  Stelle  helfen, 
und  zwar  durch  Veränderung  der  Interpunction :  Wir 
setzen  hinter  Siud-Qvnrtrou  ein  Punct,  schieben  hinter  mg 
ein  8*  ein  und  verwandeln  das  Kolon  hinter  qiQVTTtt  in 
ein  Komma,  so  dass  der  Satz  co;  d'  an*  äxavd-ag  etc. 
mit  dem  xai,  wofür  wir  (^;  lesen ,  (pivyti  etc.  in  Verbin- 
dung tritt,  und  ersterer,  als  Vergleichung ,  dem  letzteren, 
als  dem  Hauptsatze,  vorangeht.  Zusammen  ^A  Sk  xai 
avTod-e  rot  diad-Qvnxtxai.  wg  3'  an"  äxdvd-ag  ral  xa~ 
nvQul  ;forTa/,  To  xaXov  d-igog  ävixa  qiQvTxiij  wg  qitvyti 
etc.  Sinn:  Wie  das  trockne,  vom  heissen  Sommer  ge- 
dörrte Seidedhaar  (j9aj9/)u8)  der  Distel  (nämlich  leicht  be- 
weglich  umherfliegt):  so  (veränderlich,  unstät,  leicht  be- 
weglich^  flieht  sie  Dich,  wenn  Du  ihr  Liebe  bekennst,  etc. 
Auch  das  vorangegangene  8ia9-qvTtxtxai  ist  so  niciit  ganz 
abgerissen  und  verbindungslos;  sondern  das  nachfolgende 
(ug  d'  etc.  enthält  eine  nähere  Erklärung  desselben:  Sie 
thut  spröde,  verliebt  gegen  Dich,  neckt  Dich,  indem  sie, 
wie  flatterndes  Distelhaar ,  bald  dich  flieht ,  bald  dich  ver- 
folgt. —  Wenn  wir  die  Stelle  so  erklären,  so  ist  das 
Bild  von  der  Distel  nicht  allein  verständlich,  treffend  und 
correct,  sondern  es  erscheint  acht  theokritisch  schön,  und 
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beruht  anf  der  WahrnehmUDg,  dass  leichte,  von  der  Luft 
getragene  Gegenstände  (wie  detpappu»,  ron  Uontodon  tor- 
r/ia:acu»i,  Irrlichter  etc.)  dem  Luftzüge  folgen;  dass  sie  fliehen, 
venn  man  sich  ihnen  nähert,  und  nahen,  wenn  man  flie- 
het. Kann  der  neckische  Sinn  einer  spröden  Sehönen 
wahrer  bezeichnet  werden?  —  Aehnlich  dem  Sinne  nach 
singt  Sappho:  ■—■>:..:  ■;  >       • 

Kai  yuQ  ai  qttvytt,  vaxicug  Sid^u.  ' 
<ti\di  6fvga  /tt^  dixix^ ,  aXXa  Staau. 
ai  6i  fi^  (ptXtT,  raxiios  giiXättei,  etc.         '• 
Vergl.  Jacobs.  Anthol.  1.  pag.  215.  Callim.  Epigr.  XI. 

V.  18.  xal  TOP  änb  yga/xfiSg  xtvtt  Xtd^ov.  Sie  Ter- 
rückt  den  Stein  von  der  Linie  d.  h.  sie  verrückt  Dein 
Ziel,  wenn  Du  meinst  es  erreicht  zu  haben  —  hat  Dich 
zum  Besten.  Nicht  vom  Brettspiele,  ncffaoi;,  sondern 
von  Steinen  hergenommen,  mit  welchen  nuin,  etwa  bey 
ländlichen  Spielen  und  ausser  dem  Stadium,  die  Laufweite 
bezeichnete,  Merkzeichen,  die  leicht  verrückt  werden 
konnten.  Vergl.  Adag.  p.  3.35.  und  Kiessling  zu  diesem 
Verse. 

V.  22.  Ov  tbv  ifiov  t6v  tvu  yXvHvv.  Das  tva  scheint 
mir  sehr  hart ,  und  lässt  mich  vermuthen ,  dass  vielleicht 
ov  rod'  ffibv  T'ofj.fia  yXvxv  im  Texte  stand.  Auch  neh- 
me ich  es  nicht,  wie  Kiessling,  für  einen  Schwur:  Bey 
meinem  Einen  Auge!  sondern,  mit  Witter,  auf  Einer 
Stufe  stehend  mit  ov  fie,  indem  der  Theii  der  Person 
appositiv  näher  bestimmt  wird.  Vergl.  Matth.  Grammat. 
§.  432. 

V.  23.  avTUQ  b  (xaVTig  —  yvAa^/;.  Vergl.  Odyaa.  11, 
178.,  wo  es  heisst: 

CD  ytqov ,  il  rf',  uyi  vvv  fiavTtvto  aoiai  rixiaatv, 
o\'Ka6'  iutv ,  (xrj  nov  xi  xaxov  ndoxojaiv  önlaao). 
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Demnach  muss  das  Bntog  Ttxhaat  givXa^r}  wol  übersetzt 
werden:  Vt  caveat  liiert»  »uis*  Nicht  wie  Reiske  und 
Kiessliag:  ut  a9»ervet  Uberi»  stuaU  —  *Ex^jQa  sc.  juay- 
Tcv^ara  q^QOiTO  etc. 

V.  29.  üTya  i^vKaxrttv.  Dafür  entweder  mit  Ruhn- 
ken  aC^a ,  was  jedoch  nicht  erwiesen  ist ,  s.  Passow*8  Lex. 
s.  V.  a/rrw,  oder  nach  Honu  lU  XJ,  293.  atva,  ein  Aus- 
druck ,  der  bey  Homer  vom  Anhetzen  der  Hunde  gebraucht 
wird,  wo  dann  aber  auch  %q  xvvl  in  %av  itvya  verwandelt 
werden  muss. 

V.  40.  Imvffa.  Wie  wir  ans  E^el,  so  spuckten  die 
Alten  aus  gegen  Zauber.  Bejdes  scheint  in  den  parsi- 
schen  Ideen  von  der  Unreinheit  des  Speichels  und  alles 
dessen,  was  ans  dem  Menschen  geht)  seinen  fernen  Grund 
zu  finden,  oder  doch  damit  verwandt  su  seyn.  S*  Zend- 
Avesta  Th.  IL  p.  598.  u.^a.  0. 
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V.  16.  r/aff  Taf4,(aoto  noroaSov.     Zwey  Florentiner 
Handschriften  lesen  noToaSwVy  welches  auf  den  Hirten  zu 
beziehen    ist.     Es   mag  jedoch  gleichgültig   sejn,    ob   der 
Hirt  oder  sein   Pelz    nach  Lab  roch;    nur  möchte  es  Zeit 
sejn ,    einem   alten   Irrthum    entgegenzutreten ,    damit   er 
nicht  von  einer  Ausgabe  in  die  andere  fortkriecht.   Kiess- 
ling   sagt:    Pellt»   redolebat    recens    coagulum,    quo  suba- 
ctum(a)  et  apparatum(a)  fuerat.    Auch  Schneider  s.  v. 
ist    der   Meinung,    das  Fell  sey  mit   Lab   zubereitet   oder 
gegerbt  gewesen.  —    Woher  die   Meinung,   dass  man  mit 
Lab    gegerbt   habe?     Lab    enthält    keinen   Gerbstoff,    wie 
Kunstverständige  unsrer  Zeit  versichern ;  auch  möchte  sich, 
wie    Schneider  selbst   gesteht,   von  diesem  Gebrauche  des 
Labs  im    Alterthum  keine  Spur  finden.     Der  Scholiast  zu 
unsrer   Stelle    sagt   nichts    von    einer  solchen  Anwendung, 
was   er  gewiss  nicht  unterlassen  haben  würde,  wenn  ihm 
etwas    der    Art    bekannt    gewesen  wäre;    er  sagt  vielmehr, 
der  Mann    (er   schreibt    nviwv)    habe  nach  Lab  gerochen : 
liwd'aai  yaQ  ol  rvQonoiovvjtg  änogla  x.f^iQO(.idxxQ(av  ano- 
OTioyyi^etv    tag  /iTgag   avTÜJV  ev   oTg  dig^axlvoig  il^aai 
neQi/SißXrjvrat.     Der   Mann  roch  also,    und    das   ist  das 
Finale,  nach  Lab,   weil  er  den  beliebten  Ziegenkäse  mit- 
tels des  Labs  täglich  bereitete.     Vergl.  Idyll.  X/,  66. 
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%^;  V.  20.  *Oi*(xaxi  fidSiowrit  —  jifeAevc'.  Dieser  Vers, 
der  xw«y  Mal  dasselbe  sagl,  was  ffiaapwg  ansdrückt,  wenn 
gleich  das  ^ftfiart  ptuStotavti  das  scharfe  sardonische  La- 
chen X^algw)  schlecht  bezeichnet,  hat  dvrchaus  das  An- 
sehen einer  Glosse.  leh  schliesse  ihn  deshalb  ganz  in 
Klammem.  i  -       ^ 

V.  22.  Valckenaer  wollte  statt  itp*  —  v(p*  atfxaaiaTai 
lesen;  gut,  aber  nicht  nöthig;  das  Inl  ist  hier  an^  wie 
rdyü.1,47.  "■'   '  ' 

V.  25.  Xav6v  int^guaxitg  übersetzt  Kiessliog:  An 
alicujuB  civium  tarcular  calcas?  Allein  das  Präsens  für 
das  Futur  möchte  hier  sehr  hart  sejn ;  auch  .müsste  dann 
wol  Xavw  stehen,  wie  Hom.  IL  IV,  177.  Tvftß(p  inid^Qw- 
axojv.  Daher  richtiger  mit  Hciske:  An  in  alicujua  ex  ci- 
vibus  torcular  imiUst  und  mit  Voeis:  Ob  Du  zur  Kelter 
,  eines  der  Städtlinge  trabst? 

V.  37.  Hai  y^Q  iydi  Moiauiv  xwivqov  aröfxa.  Aehn- 
lieh  Mosch.  III,  94.  Tidrteg,  oaotg  xanvQov  riXdS^ei  oxo- 
fia,  ßmxqhaaTul  i»  ]!doiauv»  Woher  wol  Reiskje^s  Vor- 
schlag f)fa»  'x  für  ^yw. 

V.  40.  2nitXldav  —  Ix  2dfxa.  Auch  Motch.  III, 
96.  heisst  dieser  Sikelides  jo  2u^ua  xXiog.  Der  Seholiast 
lehrt  uns,  dass  er  eigentlich  Asklepiades  hiess,  dessen 
Epigrr.  s.  Jacoi».  AnthoL  I.  p.  144.  Vergl.  AnthoU  II L 
ijj^  parU  3.  pag.  864«  Uebrigens  darf  dieser  Asklepiades  nicht 
mit  Asklepiades  aus  Tragilus  in  Thrakien,  dem  Schüler 
des  Isokrates,  verwechselt  werden. 

V.  43.  Ovvixfv  laal  näv  etc.  So  heisst  es  Ptnd. 
Olymp.  X,  ö.  £i  Mo*a^  aXXa  av  xal  dvyarijQ  aXud^eia 
Jiog. 

V.  58.  og  l'axaTa  q>vxla  xivet  erklärt  man  von  dem 
auf  dem  Grunde  des  Meeres  befindlichen  Tang,   also  tief- 
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Bten.  Allein  i<rx«tog  för  tief  m  nekmeii  selietnf  niir 
immer  Iiart.  Besser  vielleicht  so:  An  den  ilachen  Seeufern 
deuten  Streifen  von  Seegras  die  Stelle  an,  wie  weit  das 
Meer  auf  das  Land  vordringt.  Weil  das  Ufer  mit  Tang 
bedeckt  ist,  heisst  es  XI,  14.  atW  qivxtoiaaa*  Der  £u> 
rus  aber  ist  so  mächtig,  dass  er  selbst  diesen  äussersten 
Streif  noch  bewegt  und  vorwärts  schiebt  ()(tvii)y  indem  die 
Wellen,  welche  er  bewirkt,  hoch  aiif  das  Land  dringen. 
—  Sonst  heisst  laxo-tia  absolut  auch  so  viel  als  Meeres <r 
ufer  Ody»8,  IX  y  182.  Vergl.  Passow's  Lexicon.  So  könnte 
demnach  auch  ohne  meine,  vielleicht  etwas' künstliche,  Er- 
klärung icxatot  qivnladie  am  Meeres -Ufer  liegenden  See- 
gräser bedeuten. 

V.  60.  "Oaatc  re.  Dafür  Valcken.  Sffaig  yi  mg. 
Brunck.  Saatal  ntgl  Beyde  also  mit  dem  Sinne :  Die  Hai- 
kyonen ,  welche  von  allen  Vögeln ,  die  aus  dem  Meere  (d. 
h.  von  Fischen)  leben ,  den  bläulichen  Nereiden  am  lieb- 
sten sind.  —  Besser  (denn  die  Vulgata  kann  wegen  des 
nicht  motivirten  tc  nicht  bestehen)  möchte  gelesen  werden : 
"Oaoig  xi  neg:  Die  Halkyonen,  welche  von  allen  Vögeln 
den  Nereiden  und  allen  denen,  die  von  dem  Meere  leben 
(d.  h.  den  Fischern,  Schifferil)  am  liebsten  sind.  —  Die 
Halkyonen  waren  aber  den  Nereiden  und  Fischern  lieb, 
weil  sie  mitten  im  Winter ,  während  ihrer  Brutzeit ,  Mee- 
resstille schafften,  und  dadurch  die  Möglichkeit  gewährten, 
dass  JBeyde  ihrem  Vergnügen  oder  Geschäfte  nachgehen  'i 
konnten.  S.  Ariatot.  hi%t.  anim.  T,  8.  u.  Ö.  und  Voss  b.  Virg. 
Georg.  /,,399. 

V.  62.  iVTcXoog  ogfioc  ist  die  Landung  nach  einer 
glücklichen  Fahrt,  so  Sopk.  Philoot.  217.  vabg  a^evov 
ogf.iov  aiyd^cov  die  Landung  an  einer  unwirthbarcn  Insel, 
wie  denn  og^og  (von  ogfido) ,  ogo)')  eigentlich  Landung, 
und  erst  in  awcyter  Instanz  atatio  navalisy  Rhcde,  bedeu- 
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tet.  Ja  es  scheint  sogar  die  Fahrt  selbst  S^fio(  genannt 
2U  werden,  wie  Odyss.  XlILy  o^ftov  (livQbv  "xcovrat,  eine 
Stelle,  die  yielleiclit  nnser  tinloog  oQfiog  cm  besten  er- 
klärtj^'-v'^S'^'^'-'";;;;*!^?'''  ''■^*  ■■■T0it  ^'-^^-ve^xtv^-i- 
ft,  V.  94.  *AXXa  x6  y*  ht  ndvxcov  ftly*  vntigo/ov.  Wenn 
dies  das  beste  Lied  des  Simichidas  ist,  so  verlangt  mich 
nicht  sein  schlechtestes  zu  kennen.  Die  ganze  Stelle  bis 
V.  128.  ist  sinnloses  Geschwätz,  das  dem,  der  verurtheilt 
würde ,  es  zu  entziffern,  wahnsinnig  machen  könnte,  zumal 
da  es  wie  menschliche  Rede  und  wie  Gedicht  lautet.  Viel- 
leidit  rührt  diese  Unverständlichkeit  daher,  dass  wir  den 
Sänger,  seine  Verhältnisse,  seine  Schicksale  und  die  Per- 
sonen nicht  kennen,  Ton  welchen  die  Rede  ist.  Vielleicht 
ist  diese  Stelle,  wer  weiss  durchweiche  Schicksale,  Ter-< 
unstaltet.  So  wie  sie  dasteht,  gehört  sie  unmöglich  dem 
Dichter  (Theokrit)  an,  der  von  128  bis  zu  Ende  mit  der 
möglichsten  Klarheit  die  höchste  Vertrautheit,  Liebe  und 
Innigkeit  für  die  Schönheiten  der  Natur  athmet.  Der 
letzte  Theil  dagegen  ist  gewiss  acht,  denn  der  Meisterge-^ 
sang  Theokrits  yerräth  sich  zu  deutlich.  In  Hinsicht  die* 
ses  Zwischengesangs  aber  möchte  ich,  was  Reiske  (Editd 
Tom.  II.  p.  186.)  von  dem  ganzen  Gedichte  annimmt, 
beynahe  schwören,  dass  er  nicht,  oder  doch  nicht  so  von 
Theokrit  herrühre :  Ex  ungut  leonem  -«der  Simichidatf 
ist  nicht  mein  Theokrit! 
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lä  dem  ilrgumente  der  von  Stroifa  besorgten  gothakidMII 
Ausgabe  Ton  1789  heisgt  es  von  diesem  Idjll:  FoSta  hmö 
earmini^  quod  p«t  $0  nihil  hat  et,  quo  a»  prat^ 
cipue  oommendetf  eo  gravitatem  aUquam  adiieer^  vo- 
luisae  videtur^  quod  Daphnidem  hao  victoria  suae  glorim9 
quasi  fundamenta  iecisse  narrat*  —  Chr.  Dan.  Beck  in 
Oiservatiomiu»  ßritico  -  exegetici»  hält  es  sogar  für  va« 
acht,  indem  er  sagt:  IdylUum.  octuvum  inttr  Tkeoerüeü 
tot  um  »purium  cen»eo, /actum  quidem  ad  imitätionem 
Theooriteae  »impUcitatiSf  ted  ita^  ut  verum  pritfiipi§^ 
bucülicorum  poetarum  ingenium  raro  appm- 
reat.  (S.  KiessUag's  Einleitung  zu  diesem  Idyll.)  •— 
loh  gestehe^  dass  mir  dieses  Urtheil  nicht  nur  sehr  hart, 
sondern  durchaus  ungerecht  und  unrecht  scheint.  Das« 
alle  unter  Theokrits  Namen  auf  uns  gekommene  Gedichte 
von  ihm  selbst  herrühren,  ivird,  bey  der  grossen  Uogleioh- 
heit  und  bey  dem  so  verschiedenen  Inhalte  derselben,  nie- 
mand behaupten.  (Vergl.  Reiske  zu  VIII.  61.)  Sie  sind 
offenbar  theilweise  yerfälscht,  zum  Theil  auch  ganz  un- 
tergeschoben ,  so  dass  yielleieht  kaum  zwey  Drittheile  acht 
theokritisch,  und  selbst  diese  von  alexandrinischen  Gram- 
matikern,  in  deren  Hände  sie  zuerst  gekommen  sÄyn 
mögen,  besonders  durch  gelehrte  Zusatxe  und  erkl&reado 
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Glttairay  Ttframteliet  sind^  Wotan  erkennen  vk  ab«r  die 
Unfiditlieit?   ^Bey  den  Wenige  Nachrichten  und   Zeag> 

f  ttlnea  der  Alten  vAet  Thädcrit,  und  den  wenigen  histori* 

^•bhin  Halt-Poncten)  die  seine  €redichte  daibieten ,  kann 
-di0  Atfchthtttt  gesriss  nnr  daran  erkannt  werden,  ob.Dieh- 
tMgf  Diction  und  Sprache  der  Art  sind,  dass  sie  Theo- 
krlt  bejgdegt  Werd^  könn^ ;  ab  sie  Aeokritischen  Char- 
nkter  trage»,  oder  nicht.  Nun  wird  aber  Theokrit  von 
den  Alttn  als  der  Torsiglichste  Idjllen«  Dichter  gerühmt, 
8M.  Lex.  ILp.  177.  Quinot.  inttit.  orat,X,  1,65.  VtrgiL 

~>£e^  VI,  1.,  besonders  aber  durch  Virgüs  Nachahmung  still- 
aebweigend  d^r  eikanät.  Alle«  was  demnach  unter  den 
ihm  lugeacfariebenen  Gedichten  den  Charakter  des  ächten 
Hirtengediehts  und  der  Vorzügiichkeit  in  dieser  Gattung 
trSgt,  nittBS ,  w^nn  nicht  andere  Grilnde  dagegen  nnd, 
als  Ton  ihm  herrührend  betrachtet;  alles  durchaus  Schledite 
dagegen  als  seiner  unwürdig  ihm  abgesprochen;  die  nicht 
idyllischen  Stfleka  aber  können  am  ersten  als  verdächtig 
angesehen  werden.  (Vergl.  Suidas.)  Was  nun  unser  Idyll 
betrifft,  so  kottimt  nichts  in  demselben  vor,  was  dem 
Zeitalter  ( und  Vaterlande  Theokrits  widerspräche.  Die 
Sprache  z.  B.  ist,  so  weit  wir  darüber  urtheilen  können, 
so  reia  slkelisoh- dorisch,  wia  in  irgend  einem  Idyll  der 
Samnhing;    die   Sitten  sind   die  einfachen  der  sikelischen 

'Bittenwelt,  die  sieh  fiberall  in  den  kleinsten  Zügen  ver- 
tafhen.  (S^  den  Anfang;  ferner  Vs.  15.  24.  63.  ff.  70.  76. 
Bii)  Es  fragt  sich  also  nur:  Ist  das  Gedi^t  übrigens 
l'heoktitM  würdig?  Und  diese  Frage  kann  man  nur  be- 
]iheftd  beantworten,  wmn  sonst  Einfachheit,  schalkhafite 
Nttivitäf,  (t.  V:  43.  57.  ff.  68.  83)  I^Iarfaeit,  Leichtigkeit, 
KcHintnist  u<id  tiebe  deif  Nator,  die  ans  so  mancher  Stelle, 
fft#rig.wi«  der  HidUnel  der  gtückliehen  Insel,  hervorleueh- 

Htef,  (fc  V.  33«  37.  4K  5fi.)  Eigenschaften  s^nd,  dJs  man 
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Tbeokrit  bejlegen  darf.    Können  gegen  dieie  Kennzeichen 

Theokrits  einzelne  rerdächtige  Stellen  und  venige  Inter- 
polationen in  Betracht  kommen?  Und  weshalb  wollte  man 
diese  gerade  bey  diesem  Idyll  so  hart  geltend  machen,  da 
sie  sich   mehr    oder   veniger   in  allen    nachweisen  lassen  f 

'  Von  unnachahmlicher  Schönheit  ist  ins  Besondere  der  ele- 
gische Wechselgesang  von  V.  33.  an.  Wir  dürfen  bey 
demselben  vor  Allem  den  feinen  Tact  dieser  Dichter - 
Natur  nicht  unbemerkt  lassen,  die  ungeachtet  der  elegi- 
sche Vers  im  Hirtenliede  nicht  gewöhnlich  ist,  dennoch 
unwillkürlich  dem  elegischen  Inhalte ,  den  vorherrschenden 

..elegischen  Gefühlen  gemäss,  in  dieses  Versmaass  übergeht. 
So  leise  wurde  von  Theokritos  der  durch  unsere  Zügel- 
stösse  hartmäulige  Pegasus  gelenkt;  so  leicht  folgte  bey 
ihm  die  Form  der  Idee;  so  war  sie  mit  ihr  verschmolzen 
oder  floss  mit  ihr  in  einander.  —  Vergleichen  wir  ferner 
den  Inhalt  dieses  Idylls  mit  dem  fünften,  so  scheint  es 
als  Gegenstück  zu  demselben  gemacht  zu  seyn.  Dieses 
athmet  Frieden,  Anmuth,  Sanftheit,  während  jenes  Roh- 
heit, Erbitterung,  Zorn,  Rache  und  Kampflust  sprühet; 
in  diesem  scheinen  Hirten  aus  dem  Thale  Enna ,  wo  einst 
Persephone  Blumen  las ,  zu  reden ,  während  das  fünfte 
Idyll  die  Natur  des  Aetna,  Feuer  und  Flammen j  zeigt. 

Dies  ist  mein,  aus  eigner  Prüfung  hervorgegangenes, 
von  Autoritäten  unabhängiges,  Urtheil,  welches  vielleicht 
dadurch  einiges  Gewicht  bekommt,  dass  einige  Männer, 
deren  Stimmen  nicht  überhört  werden  dürfen,  derselben 
Meinung  sind.  So  urtheilt  z.  B.  günstig  über  dasselbe 
Franz  Vavasseur  in  seinem  Werke  De  ludicra  dictione^ 
ein  Mann,  der  zu  seiner  Zeit  (er  starb  1681}  wegen  seines 
Urtheils  und  Geschmackes  nicht  wenig  galt;  so  Gräfe  in 
seiner  Epiatola  critica  in  bucolicoa  Graeco».  Auch  muss 
Virgil  manche  Schönheiten  in  dem  Gedichte  gefunden,  und 


aUtf  'ytüjBtfihfil'ftdieni  nicht  unbedingt  beygesHmmt  haben, 
da  er  in  seiner  drititen  und  siebenten  Belöge   Stellen  aus  ~ 
diesem  Idjll  fast  wortlich  entlehnt.  —  So   vid  im  Allge- 
meinen ;  jetzt  zu  (^  Einzelheiten.  ' 

V,  %  wQta  fiaxQu  hier  wohr  ier  Aetna  ^  (dessen 
attk 'dein 'Arabischen  st<kmmende  Benennung  tnonie  Gibello, 
sögVr  Hdebgebirge  bedeatet,  s.  Sicklers  Handb.  der  alten 
(l^gi^.  S.  171.)  zum  Untercfaiede  von  den  geringern  Höhen 
Sikeliehs;  Der  Aetna  \ß.  seinen  uhtern  Regionen  gewährt 
dcni  Viehe  eine  treffliche  Weide.  S.  Strabo's  Geogr.  VI,  2.' 
V^ergl.  fiartels  Briefe  \\.  S.  339.  if. 

y^  3.  nv^QOT^i/w  übersetzt  Voss  blondlockig,  bezieht 
es  also  auf  das  Haupthaar,  da  nv^Qog  doch  in  Theokrit 
stets  Ton  dem  ersten  Barthaar  junger  Leute  gebraucht 
wird,  wie  VI,  3*  XV,  130.  So  sagt  auch  Euripides: 
(Phoen.  32.)  tiS'tj  3i  nvQoatg  yivvaiv  i^avÖQoifievog.  Es 
muss  also  auch  hier  wol  vom  Barte  verstanden  werden, 
und  zwar  ron^der  Periode,  in  welcher  der  erste  Flaum, 
sonst  auch  im  Griechischen  lovXog  genannt,  den  Mann 
andeutet.  Dadurch  wird  denn  auch  das  folgende  äraßo) 
-gerechtfertigt  und  als  die  Zeit  bestimmt: 

—  —  — r  nglv  atffa'Cv  vnb  xQorwpotaiv  iovXovg 
Idvd^aai,  nvxdaai  rt  yivvg  tvavd-ii  Xd/vj], 

Odys».  X/,  319. 

V.  ^10.  ti  XI  nd&oig  TV.  So  //.  XXIJ,  220.  fidXa 
noXXa  ndd^ot. 

V.  19.  l'aov  xaTto,  i<fov  üvwd-ev,  nicht  so  zu  ver- 
stehen, als  ob  der  untere  und  obere  Theil  der  Syrinx  pa- 
rallel war,  (wiewohl  in  Abbildungen  von  Antiken  diese 
Hirtenflöte  'nicht  immer  so  sehr  abfallt,  wie  man  der 
Natur  der  Töne  gemäss  vermuthen  sollte)  sondern  sie  war 
wol  so  wie  sie  Tibull  (II,  5,  3L)  beschreibt: 
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-,,    ,  Fistula,  cui  seinper  decreccit  arundinis  oirdp^  ;^i|li|||  ' 
/  Et  calaxnus  G«r%  iungitur  usgue  niii»or.  {     ^^^j^'f' 

£s  scheint  demnaeh  mit  dieMm  t(rav  nur  4m  ehcnoiäjuige, 
proportionale  Abnehmen  aagedcuttt,  ^c|^  W4ll>h«i)l  die 
Rohrpfeifen  eine  ununterbrochene  Linie  bildeten.  '/  ^.^f  4  s 

V.  49.  «Q  T^uyif  Tav  Itvxäy  idyaf  Of/f •  So  Jtfcoiß^ 
AnthoL  /.  jDag.  170.  Leonui.  Epigr.  Ql.;  f^vnd^fWf  oiyQ^ 
noaii,  —  «S  ßdd^og  vXuf  Mv^tov^  w  pn^tX  Sty^*  if*  vdtßf 
Vpupou  Fiir  c5  (u6i)  will  B^iske  cü;  (tig)  lesen;  gut,  abca^ 
ziemKch  gleichgültig.  Ungern  ahef  «eh^  ich  f(vp/ov  pUr 
dem  abstracten  ßdd^og  verbunden,  i|Bd  siehe  e»  lieher  z^ 
tdiaQf  indem  ich  hinter  vXag  interpungire,  so:  (u(  ßnO^og 
vlag,  MvqIov  &  ai(iaX  dtvr'  iip*  vifoo  i^ttpoi^  und 
übersetxe:  ■    ■"■     \  ' .'   ■■•"■•''^■:~ 

Hierher,   Boel^,    4u  Ciefiah|  weif«zpttiger  ^egep» 

ins  Plckicht; 
Hier,  stuiqpfnasig^s  La|nn|i,  koinp|)z|iD)i,  uiiea41i<:hea 

Qqell. 

V,  53.  ;ifpvo'*/o  TuXavTn  goldae  Talente,  für  Talente 
Goldes,  sollte  wol  den  Kritikern  nicht  aufgefallen  seja: 
sehr  häufig  wird  ja  der  Genit.  materia»  in  ^ia  Adjectiv 
aufgelös't.  S.  Id,  XI,  19.  nvQ  ä^vivov.  Hom»  IL  XIV^ 
289«  o^oiai  ntnvxmafiivog  tiXaTivoiai,  Jqcob»,  AuthpU  IL 
^p.  13.  Antip.  XXVIII.  ÖQvi'vov  (lih. 

V.  74.  Ov  (luv  Qvdi  Xqyov  ittQi&ijv  ano  rov  twcqov 
avxül  Voss  übersetzt:  Auch  kein  einziges  Wort,  kein 
bitteres,  sagt'  ich  dagegen.  Aehnlich  Witter.  So  Kiess- 
ling:  He  verhum  quidem  acerhum  ei  retpondL  So  Reiske, 
und  so  viel  ich  weiss  bisher  alle  Ausleger.  Heinsius  schlägt 
für  nixQov,  fiixgov  vor.  Alle  gehen  demnach  von  dem 
,  Gesichtspuncte  aus :  rov  nixQov  Xoyov  unoxQivia&ai  heisse : 

Ein  bitteres  Wort  antworten.    Mich  düpkt»  schon  der  be- 
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itiflual^  ürtiket,  dw  fo  ieoh  gar  oicit  an  seinem  Orte 
w8re,  fafttte  su  ^mt  «ndeni  EHcIfmog  fuhrea  können. 
Idnoufflma&ul  ,ti  iteht  mrak  f|r  «rp^  t«  d.  h.  antworten 
anf  etwas,  oder  beantwurten  (s.  Mdtliiä^  ausf.  Orammat. 
§.  409,  6.),  und  moss  demnach  unbesweifelt  hier  übersetxt 
werden:  leh  beantwortete  ikr  bitteres  (ironisches,  spotten* 
dos)  ^ort  nicht  iBo  kommt  der  nngiQddiche  Artikel  zn 
Ehren,  indem  er  mrfi^weis't  aaf  ihr  Seheltwort,  tiaXüv 
mmkhj  für  welohos.  ich  Kaxhv  xaxSv  (hässlich,  garstig) 
wfinsdben  möchte,  (denn  was  für  Grand  hatte  der  Hirt, 
diosen  Znmf  für  ivonisoh  oder  spöttisch  zu  halten?)  ohne 
«s  Jedoch  dem  Texte  aufdringen  an  wollen ,  da  ich  nicht 
•ina^e,  wie  ef  bey  seiaer  Natüriiebkeit  ans  demselben 
komman  konnte.  -^  ui6y€ap  aber,  welches  die  meisten 
Codd.  lesen ,  sobeint  durch  tiramaiatiker  in  den  Text  ge- 
kommm ,  die  nicht  daran  dachten ,  dass  die  Arsis  hundert 
Mal'bey  Homer,  auch  hey  Theokrk  nicht  selten,  beson- 
ders bcj  dMn  Worte  tmkas  (»»  Reildi«^  Index),  eine  kurze 
Sylbe  lang  macht  Um,  ihrer  Meynuqg  nadi,  die  Prosodie 
oidit  zu  verietzen ,  wollten  sie  lieber  der  Grammatik  und 
sieh  sdbst  «^ne  unheilbare  Wunde  schlagen;  denn:  Ich 
antwort«  nicht  das  bittcfe  der  Wörter,  mag 
bebrlüseh  s^m ,  aber  grieehifch  Ist  ea  in  diesem  Znsam- 
mMihange  gewiss  nicht. 

V,  91*  Auch  ich  lese:  Ovrat  not  vifitpa  yaixtdtiTq* 
Stx&yof^o.  Weinte  doch  auph  Julia  ^^^F^o^^^ui^j^  bcy  dpr 
Vermählijng,  «o  da^fi  CatuU  (LXI,  85.)  ihr  zuT\ift:  JFVer« 
4e8ine !  Und  ^rie  sollte  eine  Braut  nipht  traurig  sejrn,  da 
sie  das  Slterliche  Haus  sammt  Gescbwisterp  und  Gespielen 
Tcrlässt,  und  in  ein  ganz  neues  Verhältniss  tritt?  Wie 
leicht  können  ibr  da  ähnliche  Gedanken  aufsteigen,  wie 
sie  Medea  (JEif rijp.  jfed.  233.)  ausspricht : 
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US  nqmaijUt  i^tX  f^ixatfav  *tHiQß6Xf{  -m^^pi^ 

IJebrigens   untergehreibe  ich  das  Urthc;il  des  Ziegenbfrten, 
der  dem  Daphnis  unbedingt  den  Sieg  im  Wettgesange  BUf 
spricht,  keineswegs;  eben  so  wenig  suche  ich  es  zu  reobt«* 
fertigen   wie   Wemsdorf,    der   ein    ganzes  Sündenregister 
des  armen  Menalkas  au^ählt,   gleich  als  hätte,  jener  ihm 
Reichte  gesessen:   sondern   ich  bin  rielmehr  der  Meinung^ 
dass    fis   sehr    parteiisch   ist,   un4   dem   Menalkas   um   so 
grösseres    Unrecht   thut,    als    es   seiner  gar   nicht   einmal 
erwähnt.   Die  Ziegenhirten  werden  an  mehr  als  einem. Orte 
lächerlich  gemacht,  und  spieiep  so  ziemlich  die  Rolle!  der 
Einfalts  -  Pinsel   unter  den  Hirten;    dass!  ihnen)  nicht  gaok 
Unrecht  geschah,  jehen  wir  an  diesem^  der  oSenbai'  nicht 
den  meisten  Geschmack   besitzt,   und  dessen  Urtheil,   wie 
er  selbst,  nach- dem  Bocke   riecht.     Was  -kann  man  auch 
▼on   einem   Manschen   erwarten,    dier  sich  äussert:   Süsser 
isfs.  Deinem  Gesänge   zu  horchen  j    als  Honig  zu  lecken. 
Mich  dünkt  schon  dies  grobsinnliche  Bild  von  der  edelsten 
der  Künste,  dem  Gesänge,  gebraucht,  yerkündigt  nur  zu 
deutlich ,   dass   hier   der   Bock    zum  Gärtner  bestellt  war. 
Doch  wir  begnügen  uns,   sein   Urtheil   zu  cassiren,   oder 
zu  ignoriren.     Das  unsrige,   mit   depi  Entscheidungsgrün- 
den,  lautet  wie  folgt:  Menalkas,    der  Vorsänger,  ist  ori- 
ginal und   giebt  Ideen  an,   während  Daphnis  meistens  nur 
sein  Echo  ist,  und    die   ihm   gegebenen    Ideen  ausspinot, 
sich    dabej     aber    oft     sclayisch     an    sein    Vorbild    hält 
Cvergl.  33.  S.  mit  36.  ff.,  41.  ff.  mit  45.  ff.)     Ferner  ge- 
hören  die  meisten   artigen  Gedanken  und  naiven   Einfalle 
4em  I^enalkas   an;  nur  um   einen  einzigen  möchte  map 
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^füOich^n >!NttMr;  alrJdeJtn-  Säd^  zmQutß;  ■  dai  ls«^Ar  Mi- 
jirupk>4M<  CkafüblAvfir  (Ue  &obdnhait:4tr  XatndMiüA  »id 
4ir:lNatär.1ip  ,fiS<tÜa   m^  .6fti««a.Viene,  in  mkM!kwik 
dfcn  Gedanken  «^iq>ris&t:   Gegtn-'KbiaBi  Seh&tze  Id^  'finMe 
.  iwttausch'wk ^flte^itgB&Wioky  mä :  Scbri»«»  der  F«h«ng^oCt«, 
A^  jG^ieMe.Miii'Ai«»^  «u  mfeinäa  Ffine^  dti>  KiMvit^rdi» 
8ik«li«$he  Me^r  fib6r»chailei    Distwletnxige   Gedenk«  '(M- 
^iMkH  «9   y«^;Siibö«äi,  ▼err&tW  so^Hd:  GeÜhl  tt«d>  pdfelipt- 
«(^«s  TtkleatV^^t^9«~  i^*'^  iinn^fi)Gh  äber/Dapkais  >eiff  hatv 
rtes«  UrtbeU:  fäUens>kaBD^   sondern )«ibgcs^che!n  iira8v,'idasi, 
wenn  i&lenaticas  att<^.iüridieil!Mahd«ntiSieg  errangen  hi4>«, 
dii^tervihintistt  einear  andern  ZeLtLTÖnoBaflmis  w^d*!^'*««^ 
fisien  werden  kfiniK*  -truWe^  fl^nu^üjniaht  Da|iil(illB'%t^ 
voller  Seele  bey,  wenn  er  an  deotitEelicagektadä  'dcw'liläli- 
telmeeres    lag;   auf,  Thymus  gebettet,   von  Rosmarin  und 
Mjrte  uiu;dii|t«t }  fübea^   skih.  de^it;  j^sirnven  hditemT  Himmel, 
zu  seinen    Fülsen  4ie   duftige  Landst^Mtft,   vor'ftidh    die 
bUnkenden  Flnth^n' des  unbe^ä^dtftenitleeres,    Veldh^  die 
Sonne  sich  zu   ihrem  Spiegel  ausersehn  zu  haben  scheint! 
"Wer  rief  itt  tti^t'nAt  Cksei&i'Qumk'hn^^^^ 
tudo{  quae'  »peeiei   universi!     W«'  hatte   gegen  ftrStfüb' 
Sifcatze  «Olchie' Stunden  vertäusofct!**: "  -,    '•  •  •> 

r'?'*^:.  Solche  Steilen  bey  den  Alten  i^ch6niAil"'irö'ii^«&r 
an,  ak  man  bey  ih^en  Dichtern  und  Schriftstellerh  £» 
Ganzen  weniger  Siün  für  laadSe)iaftli«he  Schönheiten  und 
für  das  Stillleben  der  Natur  antriSiE.  Theokrit  und  Virgil 
i'llfnd  die  einzigen  alten  Dichter,  die  mft  der  Natur  ^iuhlteo, 
ittit  der  Natur  lebten,  und  in  deren  Gedichten  sich' die 
Natur  treu  und  warm  spiegelt.  Crleich  im  ersten  Idyll 
^^heokrits  finden  wir,  wie  in  allen  seinen  Gedichten  id^d- 
liischer  Gattung,  eine  Menge  zerstreuter  Züge,  die  Sinn 
für  landschaftliche  Schönheit  rerrathen!     Bestimmter  und 
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Achtel     I  a  y  1 1^ 
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■I^sidik  tidi  mk»  Lbb«  nr  BMtar 
VU,  lS&&,ftiu,  «faM  BtfOm  ToU  d«r  rtiMudite«  Zigc 
4«f  tfidlidMB  HtdbttM.  Eb&a  m  tabta,  awr  Mkiser,  i«t 
4ie  ScUMerang  ctew  OMÜgc^Md  XXH,  37.  IT.  Dm|| 
Ummt  Theokrit  ia  iiaut  Hiiuidit  i^9kt  VIrgil  gldci^ 
der  f$mäm  in  dieMm  Stacks  otigia^  nuigmam  er  Mlbft, 
1«  Ti«tt«i0ht  4«r  grüwt«  Diditer  iat  tm  «Um,  Mt  j«  g«ldk 
^Abes,  Wm  leiiien  Natnr«  und  Landschaft! -SehUdimülfi^ 
IHon  euuni  betondent  Rcia  Isikt,  ist  der  elegisohs  ScUej^sr, 
der  sidi  wie  magisdier  Dvfit  aber  sie  irMdlHreitoc;  Ish  aste« 
die  SelnuncW,  der  "Smtm  im  SdioMse  «a  li^;«a,  f«Ki 
▼•B  den  ticruasfl^e  der  vcltgsbistenden  Roa»,  aiit  ihren 
geschiftigen ,  Ubraenden,  krieehendea,  vettwireadigen 
QniiÜeB«  Man  füUt,  et  kommt  t4nb.  UerMn,  wenn  er 
aduiMditaviiU  ausbrieht:  ..»•■.••■,.i'  ■     ^ij^  --v,  j*  m-.  .--«.«fSsfk:-- 

O  ubi  campi 
>  .ir.'QijperAeeeqUe  «c  vitginibus  bacebaca  Lkcaenit      '  »>"'«^ 
ij,    7»yg«tji4  p  qui  wo  geli<y#  in  railiba«  Ha^mi    .       Jx. . 
,    jSiatatj  et  in^p^d  xi^vvan  protegat  uinhra!       ,..j   ^^ 
'^elijc  Qui  potui^  reruiQ  cogn.oscere  c^Utas  (itp. 

Wlf  lOminelii^  in  1»  4ieser  JHinsinbt  |Ser«f  tNm  Viigii 
irerscfaiedea!  Der  l^Iein*  mnde  M^nn  liwt  sltk  alf  jior- 
ctt«  de  grege  Epicuri  ^  Austern  rP4itet«n  &Pmf  imdit 
ga]t  gelaUen;  cir  (Mbot  M  AiM^b  nacj^  Mflem  l^andgute, 
«ber  nur  vm  bey  gerii^em  Sabiner  die  Folfi^en  d«r  Indi- 
gestion %n  heben;  er  sehnt  sich  nach  Tafi^,  d»er  Avr 
um  sich  dort  su  sonnen  nnd  di^m  vdmiiK^en  Winter  nu 
entrinnen;  nicht  #ber  weil  er  Freund  d«r  l^atur  ist  wid 
ein  v^hicM  Bimdniss  fihlt,  mit  ihr  «mnugehen,  Ein  Piv- 
teus  in  seinen  GrundpHtzen,  ist  er  nur  Stoiker»  wenn  er 
pi<^t  ^ienreer  seyn  \am9',  übrigeni  ein  Lebemmn«  dpn 
4ie  e^c^isehe  nnd  sentimentale  Seite  des  Lebens  wenig  be- 
irithrt,  der  aber  ^\s  geistreioher  B^obaehtor  der  BlewcbMi* 


r^m^-^^' 


mtsr  iA  altaK  F«rBi«ii  gno»  siur  Mtem  ftiMTni  gwAftffiea 
lolMfot.    ISk»  Mt^^üWM  vü  k«g<lGnMig,  und  4mIi  4mi 
Uofifr  WM  gut««  iGfüniUii  At^tidiirl  <«.  y.  fV)«  ipiaH  ei  «ni|#' 
4«»  KiMMo  eis«!  Ik^MMMea  «if^tfuik  4U  ftoU«  ^um 

|JiMa«9reii»  oimI  l6Mt  Üf  1»  »BeMttek  begUMEt,  Amgtttm' 
kmmmim  UpidUnum»  luid  «ogar  «oin  |iKrMmiMw  («iw  jnk 

'  liMiiaf«,  W69n  atcM  .ptitiditm'mn)  "r** —  ^*  «i  mjr. 
(&  Hmmui'  i«b»a  hef  anetflAiuf.)    Bfj  Visier  GmöiikMrt 
iit  es  denkbu-,  dus  Hertts  ron  der  Natur  melit  iMJnr  i»* 
gefprodie»  wUr^i  «»4  4«I0  w  «n«  k$lt  läiuit,  warn  er 
•i«^«B»yfichl<-  MMli^0  ü^n»  Ti«t»  04e  de«  «rtfeok  B»^ 
^M^Vm»:  Vetvs  MMUiit  de«  /N:fiiiphf a  «ad  Grtsie»,  Viilr 
mmu  MM^m  X^ntopan,  TMn^fAtd-iver  vefi»  watiUlif, 
«Hfgebptftn  iHbrd)  luft  vn»  efaim  Jlegriff  nw  dim  ^fmcknt^ 
de«  frH]<Unge  4«u  geben,  Womn«  4i«  «|to  iml  dor  Bwtot 
dM  LeiuM  1^,.;.^«.  acntstea  $i«ti«tea  «t^NNi«    Nill  vwr* 
gleie)i4  daq«  VirglU  BMl<sii«r  wd  l^«iiy«Ue  SffbiMiraig 
dea  fwS^Mngn  Q§»Tg^lliJiH^S.^d  lefM,  va»e»%«Miil 
den  L«a«  te«Mig«ii.     Om  eiiwge  CMtobt,    in  wdobw» 
HerM  bey  dea  JSImfdb^ii«»  deir  I<(i^ir  iwt  Liebe  x»  Ttf^ 
veUea  e^ietnti  Ul  di«  bcl^niM^  .Eptld«:  Bsßlw  iffi  XMk» 
aber  es  ist  mt«^  nur  Schein;  Uonii  b«t  die  Iiliilw  ««4 
«tta  sum  Besten;  niobt  Berte,  sondern  ein  W«ebarer f ed^t 
Bo;  das  Lied  sebUesst  mH  der  a^eyeiiden  Dias^naQji;     . 

,.          '  Haec  ubi-locutus  foenerator  Alfiu«,  -•*-'' 

■d:^fi--::'-  Jamiam  fijittiru«  rusticu«:  ..iS     j,^. 

N  -d.  -Ti  Omnem  redegit  Idibm  pe^uaUm,  .     •■ 

-  •       ,  '  Quaefit  Caliejfidis  ponere.  . 

Des  nenn'  icb  mir  ein  Apresdoketon !  Braudit's  mdir  Ber 
weises,  dass  Ueraz  swar  grosse  Anlage  zur  Satire  nnd 
svr  Beobachtung  tnenscfalicher  Sitten  and  Weisen,  nber 
keine  aam  Idyll  und  xur  E&gie,  «ad  keinen  Sinn  fiär  die 
Natur  hatte!  -«* 


#  A^i^ii^n      ^d/Dl^ 


.i;.i' 


i^iWle  ;ti«t  :fti<))irttilig«g)»ii  iti  Vfr^'^WiLtcsW  rtr  Nb-( 
tnnchSuheit.    Mun^lcflie  £(r/^/,'75.'^//,  1#.  #X,  40.V'ihr'<^l 
ner   die  priiohtvoU«  S^dlddrong  dtf»''€r«tritMMi  Qeörg.  iji 
SMi'vdas  Lob  Italien!  tiS^Argj //,' |)3iv  Und  io  diesem  die 
ntalefiisdt  «cli6a6iB/:Vel-ge  li^'5.  und  197.^  f<Nrner>-dai  Lob  des 
Lftii^lebens  &«a)t^.4^f/4di8.  und 'It^  4§0  ,    dM  Lob^^des 
Gartenbaues  IV,  -]  25. ,  '^di^ScÜildeipi^  ^Üfes  'fetterspejend«»! 
Amm'  i««»:  Uli  67l,\  die  der  >^eht  llry'^22.:  uMt  äft) 
nuinchtP ander».  1^^-^  i^»l»  <  '=    i*?*^«^?!  »^fc'<«»4i./nS>;jk>  iri 
1?    :Bl^    den   übrigen  alten  Diehterftfii^ii'wi^  weniger 
Sittfi  für  N^tur-  «ad  Undtfchaftlhshtf ^Jäebenhek^    Ue'mer 
bat  wohl  Gleioh&isve^  irtid  4|(dere  St««ll«tt',  4i«   von  B!ät>b- 
aehltWng'  der  Natnl^*  fteifgen  {^-ti^watadsntlwWi^  ^t  besonders^ 
seine ''KenntnisB  >minbber''Eitizelheifie»i  der  '(fttMr  z.  B.  d^ 
mens^ltehen  Körpers  iti  anatomi8«her  i£nüicbti;  aber  li^^ 
xmä'  Hfaatoeigun^  «iir*  ÜMm,  reine«^W<ybIgeiß(lIeii -an  der 
ßetracb«<ing  ih* er  Wevice Verräth  er'< ebiiltt  nicht.    ^P in #aT; 
sefawebt'in  i2U  <  hobeh  'RiigiMiea  ^nd  >lia|  au  sebf  «^»ne  'Auf--' 
»«rkflaAk^it  und  äem>  gTQMes  Taletat  Fürsten/  tieMeii  und 
Siegera  gewidmet,'  (^«d^«",  regesve  cwtk,  tie^t'vm  Sar^m-! 
menh?  »fo.  ^Hardt.   Odi'iVif^)  als  ^  das«  er  zur  Anschauung 
und  Dfl#«teIIung  dttri  Na«aifscbdtibeitZ(»i&iuild  Athem  haben^ 
soUtiB.    Aber  AilWigeA'  häf''er  dazu;  es  fehlte  ihm  bej  allem 
Feuer^'bej'  aller  Erhabenheit   seiner  Gedanken  nicht  an 
elegischer  Weichheit ;   auch   sind   einzelne    Anklänge    vor- 
handen,  die    seinen  Beruf   zur   Natursehilderung  deutlich 
beweisen,    z.   B.    die   Schilderung    der  glücklichen    Inseln 
Olymp.  II,  88.  (edit.   Thiench.)  und  des  tobenden  Aetna 
Pyth,I,  20.  und  andere.    Ovid  ist  zu  sehr  Rhetor;  seini(^^ 
Schilderungen  von  Naturscenen   lassen   uns   meistens  kalt, 
weil  sie  nicht  empfunden  sind.  Uebrigens  versucht  er  sich 
oft  in  dergleichen ,  besonders  in  den  Metamorphosen.    Vid 
mehr  Talent  für  die  Natur  endlich  hat  der- -einfache,  ehrr 
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'     v9'-'  ■■'  -■,-■■"   i   \..  ■  ^  ■  ■  ■  ,  'Vt  :;  - 

',/v:'  ■>  'V.'  "  ■  -  "■" 

lidbe  liUcretius,  doch  findet  er  sich  sdtner  zu  d«i||;lei- 
dben  Schüderupgen  Teranlawt.    ii*'?j*^^'^v  »A-^'-^jf»;^ 

Wenn  es  nun  wahr  ist,  dagi  die  Alten  im  Ganzen 
iw^iger  Sinn  für  die  Natur  hatten,  als  die  Neuem,  und 
dasB  es  so  ist,  dafür  scheint  auch  der  Umstand  zu  spre- 
chen, dass  sie  im  Landschaft  -  Malen  keine  grosse  Fort- 
schritte machten,  wie  die  auf  uns  gekommenen  Landschaf- 
ten von  Herculanura  ete.  beweisen,  denen  es  an  Perspeeti- 
ye,  dem  nothwcndigsten  Erfdrderniss  der  Landschaftsma- 
lerey^  fehlt:  so  fragt  es  sich,  woher  diese  Kälte  'gegen 
die  Natur,  und  woher  die  grössere  Wärme  der  UnsernI 
Auffallend  ist  die  Erscheinung  immer,  zumal  da  Jenen 
die  Natur  durch  göttliche  Wesen  beseelt  war;  da  jeder 
Baum  seine  Drjas ,  jeder  Berg  seine  Oreias ,  jedes  Thal 
seine  Napeen  hatte ;  den  Unsrigen  dagegen  die  Natur  nur 
untergeordnet  und  ohne  selbstbewusstes  Leben  ist.  Viel- 
leicht bringen  folgende  Gedanken  uns  der  Sache  näher. 

Die  Alten  hatten^  sich  zu  wenig  von  der  Natur  ent- 
fernt; ihre  Sitte  und  Lebensweise  war  mehr  der  Natur 
gemäss ;  sie  waren  zu  wenig  mit  der  Natur  im  Gegensatze, 
um  sich  sehr  nach  ihr  zu  sehnen.  Nach  dem  was  man 
hat,  sehnt  man  sich  nicht,  Sehnsucht  und  Liebe  entste- 
hen nur  durch  Entzweiung,  oder  mit  andern  Worten: 
Wo,  Liebe  Statt  finden  soll ,  da  müssen  zwej  sejn.  Un- 
sere Gesellschafts  -  Verfassung  hat  uns  der  Natur  entfrem- 
det ;  wir  sind  gleichsam  mit  ihr  zerfallen :  daher  sehnen 
wir  uns  nach  dem,  was  wir  nicht  besitzen,  um  so  mehr, 
als  wir  den  Werlh  der  Natur  und  der  Natürlichkeit  nicht 
umhin  können  einzusehen.  Nur  wer  die  ^Last  des  gross  - 
oder  kieinstädtischen  Lebens  fühlt,  kann  im  elegischen 
Idyll  glücklich  seyn;  der  Hirt,  der  Landmann,  der  selbst 
Idyllen  lebt,  wird  keine  dichten;  wer  aber  Idyllen  dichtet, 
der  lebt  sie  nicht.  ~ 


bv 
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V.  3.  Inb  axilqoiüu  Lesart  aller  Codite«,  wofür  mail^ 
meistens  iit\  In  ddn  Text  genommen  hat.     Doch  hat  auch 
Virgil  Ed,  /,  40.  tauroi  iuinuttite  und  Nemesian  CfftiegeU 
114.   Huic   (sc.  feminae)  pariUm   Buimittfi  maretn.     Das 
Siusammenstlmm^n  aller   Codd.   bis    auf    Einen    (s.    Aug. 
Jacobs*  Ausgahe),  der  aber  nrsprüoglioh  auch  va6  las,  vel- 
ehefe  ton  sß&Ceter  Hand  in  Inl  verfindert  wurde,   und  die 
erwähnten    Steilen    römischer    Schriftsteller   machen,    so 
lang  ein  andrer  Ausweg  fibrig  ist,  nach  den  Regeln  einer 
^gesundett  Kritik  die  Veränderung  in  inl  misslieh,   tiimal 
da  auch  der  Scholiast  vito  las  und  es  für  gleichbedeutend 
mit  hl  erkl&rt.     Was  nun   das   tubmittite  bey  Virgil  be- 
trifft, so  ftlhd  zwe^  Fälle  möglich  i  Entweder  Virgil  kannte 
unsere  Stelle,    oder  er  kannte  sie  nicht.     Das  Erste  ist 
walirseheiallch ,  weit   Aich  auch   andere  Anklänge  ans  die^ 
sem  Idyll   (z.  B.  tlcl  III,  58.  und  f7/,  51.)   bej  ihm 
finden,     ht  es  so,   lo  las  also  auch  Virgil  irtS,    tmd 
mfisste  demtiach  die  Lesart  ifU  schon  vol-  VirgUs  Zeiteti 
aus  dem  Texte   gekommen  seyn,   was  kaum  denkbar  ist, 
wenn  es  so  natürlich  wäre,   wie  Wir  glauben;   denn  wie 
hätte  XU  einer  Zeit,  da  die  griechische  Sprache  doch  lebte^ 
und  da  man  sie  wenigstens  noch  gründlich  verstand,  da« 
Ungebräuchliche   statt    des    Gebräuchlichen  in  den  Text 


■  rK 


kMu«Ml  Mfm^  Kamiitii  liberVIrgn  M4  K^Mftfai)  noif6 
,  Stdie  nicht,  ao  war  tuimitter«  hey  den  Rdmern  ein  KttMii^ 
amixmk  f  uaA  tet  Mmit  wMer  in  dkr  Amldgie  Grund 
irsriiandcn  an  Tvraittlhaii)  dMi  du  in  ibaUdikr  BidwKag 
in  C^riMUidMii  jrn^iiBii^  ¥r«rt  tklitfg  Mljr»      '  "^^ ' 

-  '  Wenn  deamaeh  die  Lesart  vno  liefatig  Ist,  ••  »fissen 
wir  nun  das  Wort  txpltjfu  sdbst  nSher  iMtractiten«  Das 
Wort  scheint,  wie  gesagt»  als  Kunstansdraek  u^gntibea. 
werden  an  m&ssen,  der,  wie  das  lateinische  $u6autter9 
TOn  beiden  GescUeditem  gebraudit  wurde,  and  unser  lia« 
lassen,  au  einanderlassen ,  bedeutet.  (S.  Sdiellers  grosses 
Wörterbuch.)  Wenn  Voss  (su  Virg.  Ectog,  I,  46.;  aber 
leugnet,  dass  Mubmittere  jemals  die  Bedeutung  habe,  inr 
Zeugung  lassen,  so  mag  er  sehen,  wie  «r  mit  Nemesian 
in  der  angeführten  » Stelle  fertig  wird.  Von  wciblichea 
Thieren  wird  er  es  nicht  leugnen  können,  vergl.  Pailad. 
luL  tit.  4.  inü*  iuÖmittere  taüris  vaccatf  und  ibid,  MarL 
13.  post  med.  §.  6.  tuhmitttre  equa$*  Uebrigens  hat  die 
Präposition  vno  in  accusativer  Bedeutung  so  wenig  jeder 
Zeit  den  Begri£f  von  unten,  dass  sie  sieh  zuweilen  sogar 
der  Bedeutung  yen  viUq  oder  avoi  zu  nähern  scheint, 
gerade  wie  das  lateinische  %uh  in  dem  Worte  tuhire  s.  B. 
tnöntem.  So  sagt  der  SchoUast  sum  19.  Verse  unscrs 
Idjlls  in  Besiehung  auf  die  x^Q^'*  (Wurste)  ia&lovat  di 
^ivTtg  vno  To  nv^,  wo  das  ino  die  Richtung  nach  dem 
Feufer  hin,  an  das  Feuer,  bedeutet.  —  Dass  man  statt 
,,  dieses  technischen  ixflwai  welches  das  lateinisde  iuiwtii' 
ferj»  und  admittere  in  sich. vereinigt,  in  ähnlicher  Bedeu- 
tung aucb  ^Uvtu  gesagt  habe,  mag  seyn.  Dodi  scheint 
in  letxterm  Worte  ein  zu  starker  Begriff  der  Selbstthätig- 
ktik,  d«i  Attbetfeens  n.  i.  W.  k«  liegen,  wdeher  tint^r  die. 
«M  Uiifetilidea  ebelt  «o  Wenig  passend  ist,  ab  die  thtd- 
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m  lÖ^iTi  itt  1t  es      I  d  y  l  ü^ 


^v'•^■*; 


n^er  das  yf^KßnmÜifn^  .Wj.  ibnHi^^W  .Gelqp;«^        ge- 

sasMia  hiebt  blos«  Hirten,  sondern  triehF&rflten  und  an- 
dere angesehene  Leifte 'auf  Fellen.  S*  Homer. -Ody»»»  lUt 
38.  XX,  3  und  142. 

"^-  V.  19.   ;ifo(im  ^/ef^'^Kiessling :  ExiaZüWtnt;  selieint 
.   '".  .  .  -.  / '     -  j' ^i 

üth  also  an  der  Erklärung  des  Scholiasten  zu  halten,  der 

iagt:  xoQitx  Si  xaXovai   rovg  vfiivaSf   ovg  nXijgovat  tov 

«^tX/^/vrof  ydXaxTog '   iad-tovai  äi  &ivTtg  vno  to  nv^i. 

Ein  in  jeder  Hinsicht  Ü^onderbares  Gefass  und  eine  sonder« 

bare  Kochart !     Doch    kann    man    ja  Wasser  in   Papier 

kochen,  warum   nicht  Milch  in  Därmen?     Voss  und   ihm 

nach  Witter  übersetzen  ;ifo()(a   Milchwurst.     Was    das   für 

eine  Art  Ton  Wurst  sej ,  weiss  ich  nicht.    Es  scheint  mir 

aber,    als   wenn   die  Erklärungen    der  bejden  Scholiasten 

mit  einander   verschmolzen,   und  auf  diese  Art  eine  ganz 

neue  Art  von  Würsten,   nämlich  eine  philologische  Wurst 

entstanden   sej.     Meine  Nachbarinn,   die   Schiachtersfrau, 

die  ich  über  diese  Stelle  zu  Rathe  zog,   versichert,    dass 

man   höchstens   Semmel   in  Milch  geweicht    zu  einer   Art 

Bratwurst  brauche;  solche  Würste  müssten  aber,  (wie  ich 

mir  dies  a  priori  dachte ,3  frisch  verspeis't  werden;    auch 

nenne  man    die    nicht   Milch  -    sondern    Semmel  -  Würste. 

Ich  halte  mich  dem^nach  an  dem  Scholiasten,  der  erklärt: 

XOQia  di  TU  T<Zv  i^ßQVtöv  ayyHa  (d.  h.   ru  xvraqiay  Iv 

oTg  elal  xct  V/^ßQva')'  tid&aat  yag  eyxuTa  nXi^aavrtg 

xai^TiqaivovTig  onrav,  tlxa  la&Uiv  Tavra,  u  xal  xoqta 

TCQoaayogevovai ,  und  erkläre  das,  was  hier  auf  dem  Feuer 

briezelt ,  für  eine  gewöhnliche  Fleisch  -  oder  Bratwurst. 

V.  26.    'JxttQlaiat,   also  im  ägeischen  Meere?     Aber 
wie  kam  der  Hirt  dahin?  da  doch  nach   V.  15.  Sikelien 
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das  Land  tcheint,  wo  dies  IdjU  spielt.  War  er  vorher 
Matrose  gewesen?  Oder  ist  Theokrit  selbst  unter  dem 
vofuvg  zu  verstehen?  Theokrit  mochte  freylich  in  die 
Gegend  von  ^Ixagia  gekommen  seyn ,  doch  schwerlich  um 
dort  Muscheln  zu  lesen,  worauf  das  doxivaug  zu  deuten 
scheint.  Eine  Gegend  'JxdQla  %uf  Sikelien ,  was  das  Bc" 
quemste  wäre ,  finde  ic|i  nirgens  erwähnt.  Die  Codd.  va- 
raren;  aber  ihre  Lesart  ivl  Kagiaiai  ist'  nichts  besser, 
oder  vielmehr  Unsinn,  denn  wer  kennt  ein  Kagiati  Wün» 
schenswerth  wäre  eine  ähnlich  lautende  Felsengegend  im 
sikelischen  Meere;  darum  vielleicht  Ivl  ^magaiai,  Inseln, 
die  nur  8  — 10  römische  Meilen  von  der  sikelisehen  Kost« 
entfeirnet  sind  (Strabo  VI,  2.).  -^ 
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^  V.  .1.  t/  »iJ»',  ^ 'l^vgi,  ntnovS-ag.  Vielleicht  zu  lesen: 
%t  vlh  ol^vQct,  (über  t/ mit  dem  Plural  s.  Passow  s.  v.  Tt) 
ntnovd-ug  oder  t/  yv»',  ^  'C*'^^»  ntnov9'<ag.  Vergl.  Jaoob»^ 
Anthol.  Leonid.  XCVI.  tl  fi    ovx  oi^vga  nad-ovra. 

V.  2.  ^Oy^ov  aytiv  6q&6v  in  gerader  Richtung  vor 
sich  hin  mähen,  so  dass  das  Schwad  eine  gerade  Linie 
bildet,  oder  so  mähen,  dass  man  mit  einem  andern  Mäher, 
der  von  der  entgegengesetzten  Seite  angefangen  hat,  zu- 
sammentrifft ,  wie  bey  Homer  //.  XI,  67  und  88.  wat* 
a/^rjTTJQeg  ivavjiot  uXX'^Xoiaiv  oyfxov  iXavvataiv. 

V.  11.  yaXtnov  yoqiia  xvva  ytvaai.  Schlimm  isfs, 
wenn  ein  Hund  einmal  Leder  gekostet  hat;  denn  canit  a 
corio  nunquam  absterrebitur  uncto.  Gründet  sich  sprüch- 
wörtlich auf  die  bekannte  Unart  besonders  junger  Hunde, 
an  Schuhen  und  anderm  Lederwerk  zu  nagen.  Wenn 
Reiske  und  ihm  nach  Kiessling,  dessen  Uebersetzung  über- 
haupt nicht  immer  dem  Texte  und  seinen  Anmerkungen 
entspricht,  yoqiov  exta  übersetzen,  so  scheint  dies  ans 
dem  Suidas  zu  fliessen,  der  s.  v.  yakmov ,  indem  er  die 
Bedeutung,  welche  ;i^o(><ov  hier  hat,  verwechselt  mit  IX, 
19.  sagt:  To  Itkvxqov  i/ußqvov  xoQ^ov  xuXtitai'  ol  6i 
xvvig  yivaa^ivat  jovroig  xai  foXg  ifißqvoig  intßovXtvovat 
Sia  10  Xlyvov. 
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ii«»»'^V.  36.  orjjr^/ti«.  Witter  ibenelst:  leh  such  «n  Uy 
iiaUj  (?^)  Fmsen.  mit  neuen  Amylden  gesieret,  umgeht 
•hw  da»  Worl  o^^ci»  ganz.  -^  Da  Bombjka  eine  Flö- 
tSenspielerinn  ist,  niit  einer  Fföte  abgebildet  werden  sdll 
(V.  34v),  «Eo^  Aie  neuen  Schuhe  begonderg  gut  fuf  einen 
l^taMr  pauen,  lo  halte  ich  op^^/u»  mit  Yosb,  der  über- 
wtHtt  Ich  im  Staate  für  den  ganzen  Anxug,  Putz  oder  das 
F^ei^kleid  eine«  Tänzen.  Unserer  Stelle  entspricht  ganz 
-nttd  ffplt  Ja&,  AMhoL  Diancorid.  Epigr.  XX VI  11^  wo 
Balk^Us  «Bgt,  Sophokles  habe  ihn ,  aus  ärmlichen  &■> 
üatide,  ig  X9^ümo¥  ifx^fi»  vereetat.  S4  wird  auch  das 
lateinische  habitua\  welches  *unierm  axw^  entspricht,  für 
Kleid,  Fejerkleid  (daher  das  franzosische  haut)  gebraucht 
z.  B.  Curf,  iF,  1.  habitua.hio,  quem  certiü  in  mei»  ma- 
ttiiug,         ■  I 

V.  37.  \i  (ftavu  Si  XQvxva.  XQvxva  oder  rgv/vog  sola^ 
num  nigrum,  Nachtschatten,  oder  die  süsse  Beere  dieses 
Gewächses.  Voss  übersetzt:  Glatt  die  Stimme  wie  Muss. 
Witter:  Gleich  Nachtschatten  die  Stimm'.  —  Ich  linde 
diese  Nachtschatten  -  Stimme ,  oder  die  Stimme,  „die  so 
glatt  (?)  wie  Mass''  ist  (=  eine  Breystimme)  höchst  an- 
stössig,  und  wünsche,  da  die  Codd-.  yariiren  eine  andere 
Lesart,  etwa  rgvqiä  d.  i.  deüciae,  wo  dann  die  Ueber- 
Setzung  wäre:  Wollust  ist  Dein  Gesang.  — 

V.  40.  *'£2  fioi  Tili  TKaytovog,  ov  akid^iwg  avtqivaag^ 
die  gewöhnliche  Lesart,  die  ich  für  die  richtigere  halte. 
Milon  sagt:  Seht  einmal,  da  hat  der  Bursche  wider  mein 
Erwarten  ein  artiges  Lied  gesungen.  Nur  thut  mir  leid, 
dass  der  Bart  Dir  so  ganz  vergebens  hervorsprosS ,  d.  h. 
dass  Du  so  unklug  verliebt  bist,  und  für  Dein  Alter  in 
dieser  Hinsicht  nicht  mehr  Verstand  zeigst  (ß.  V.  17.). 
Dagegen  lesen  Jacobs  und  Kiessling  nach  Hemsterhuis' 
und  Valkenaer's  Vorgange  avicpvaa:  Wehe  mir,  dass  mif 
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der  Bart  vergebens  gewachsen  ist.  Was  das  hier  heissen 
solle,  'weiss  ich  dicht.  Ein  Bedauern,  dass  er  nicht  Dich- 
ter ist,  kann  er  wol  nicht  ausdrucken,  da  die  Dichtkunst 
nirgends»  wie  der  Verstand  (rergl.  Id.  XJF,  28.  nud  Horut. 
Sai.  JI,  3,  35.  sapientem  pa»cere  barbaaC)  Tom  Barte  ab- 
hängig dargestellt  wird.  Auch  scheint  dann  das  folgende 
^äaut  i^  xal  ravta  (schau  nur  auch)  wenigstens  das 
xoU  nicht  gehörig  mit  dem  Vorhergehenden  in  Verbindung 
zu  stehen,  und  würde  die  Conjunction  darum  dann|Kweckp- 
mussig  oder  gar  nöthig  seyn.  Voss  und  Witter  scheinen 
diese  Schwierigkeit  beym  Uebersetcen  gefühlt  zu  haben, 
denn  sie  folgen  der  Vulgate.  -  o;.>r.< 


:  ■  i.'. 


V  . .  ■ . 


'  .  ! 


p[|ppipn{pnf<ip^«ip«i)apm!Pi^jui.Ji>i"i*>>J<»  •  <>.  <  «ii.  «..niuu. . 


l!(ii.ifiili,j(iw?>;i"i"*rw"i  ■w   1 1 


'\»?Wi 


;-i*?v-i,^ 


iS^'^^Ä  ■p:t.  ^~  ^  Wi,3^  M 


*Ä^i^^« 


'  .^' 


^     %  *      I  D  Y  L  L.     XI, 


~.Ji-:'^?ri-;f 


5;^'3' 


Dlfe«  Idyll  gelij&tunntreitig  zn  den  lieblicLsten  Diditaii 
^n  Theokrits.  Selbst  der  Mensehenfreaser  Poljphoa  muss, 
BD  fremd  er  dieser  sanften  Gattung  von  Gedichten  scheint, 
ihm  .Stoff  zum  Hirtenliede  geben.  Jedoch  duldet  dieses 
njcht ,'  vie  das  Epos,  ^wilde  und  ffrausame  Züge;  keine 
Rohheit ,  keine  Unmenschlichkeit.  Der  blutdurstige  Kyklop 
muss  sich  demnach  bequemen  unter  Theokrits  Händen 
Menschlichkeit  anzunehmen.  Der  Dichter  zeigt  ihn  yer- 
liebt;  welches  gerade  des  Contrastes  wegen  ein  artiger 
Einfall  ist.  Wer  kann  sich  nämlich  die  colossale  Fleisch  - 
und  Knochenmasse ,  mit  dem  einen  ernsten  Auge  auf  der 
S^tiM  vom  tiiebes  -  Sehnsucht  nmhergetrieben ,  von  Liebes  - 
Sehmerz  gefoltert  denken;  wer  kann  ihn  bey  dem  Strome 
Twiner  empfindsamen  Beredsamkeit  anhören,  ohne  herzlich 
SU  lachen?  Die  Wahrheit  des  GemUdes,  die  Auswahl, 
die  Lebhaftigkeit  und  Harmonie  der  Farbentöne  fesseln 
und  spannen  fortwährend  die  Aufmerksamkeit  des  Lesers;, 
"und  reissen  ihn  zur  Bewunderung.  Auch  nicht  ein  einzi- 
^e»  Mal,  wenn  wir  einzelne,  wahrseheinlich  yerderbte, 
Stellen  abrechnen,  fallt  der  Dichter  aus  der  Rolle;  son- 
dern Alles  ist  bis  auf  die  kleinsten  Neben  -  Umstände  don 
Sinn  imd  Geiste  des  im  einfachsten  Naturzustande  leben- 
den Polyphems,  und   seinen,  uns  von  Homer  geschildert 


8^  Eil  f  t^  8     f  d  y  It,     ,    i 

ten,  Verhältnissen  und  Umgebungen  angemessen.  Nor 
von  seiner  Grausamkeit  konnte,  wie  gesagt,  kein  Ge- 
braudi  gemacht  werden.  — -  Vergleidie  sum  Anfange  dieses 
lAjVLn  Jacobs.  Atahol.  J.  p.2l5,  CaBün.  Epigr»  14.  und 
Bwn.  carm.  10  et  12.  -■''■■■:\^.^t>':'^'r!%^'r.'^fki^^i'^': 

V.  2.  Inhiaaxov  f  wofür  ein  Cod.  inlnXaaxov  Kesfi, 
was  ungefähr  dieselbe  Bedeutung  hat  (bejdes  nämlich  be- 
zieht sich  auf  äussere  Ärzneymittel ,  Umschläge,  Pflaster), 
scheint  keinen  so  passenden  Gegensatz  zu  dem  vorherge- 
henden tyxQ^^^y  .^H  li^Ü^^d )  B^i  ^®f  Begriff  niorov  (yfiin 
7i/va>;  trinkbar;  also  ein  Arznej -Trank), ' welcher  in  der 
ton  6  Codd.  '(nach  Äüg.  J  a  c  o  b  s)  gegebenen  Lesart,  in^ 
niarov,  enthalten  ist.  Vergleichen  wir  mit  unserer  Stelle 
das  Von  D  ah l  so  treffend  aus  Aesch. Prometk.  vinct, 478. S, 
angeführte :  ov  xqujthv  ovSi  marSv,  so  möchte  es  nIcliLt 
unpassend  schieinen  zu  lesen:  ov  ri  XQ^ff^ov,  ifilv  Soxit, 
ovSi  XI  Tiiaiov  (weder  Salbe  noch  Tränkchen),  wobev  de]: 
Text,  Dank  der  Lesart  inlniOTOv ,  keine  gewaltsame  Ver- 
änderung erleidet ,   und    doch   an   Correctheit    des   Sinneg, 

wie  ich  meine,  wesentlich  gewinnt. 

•    ■    ■  ■■■■'.    ■    '■     ■'.''.   '"yi 

V.  4.  ytvtt*  iit*  ävd-Qütnoigj  die  gemeine  I<«s«ri| 
die  aber ,  wie  man  auch  Interpui^ire,  <^  nach  der  gewöhn^ 
liehen  Weise,  ob  mit  Reiske:  novqiov  H  vi  tovto  «o^' 
adif  yiviT*'  oder  mit  Fr.  Jacobs:  xowpov  di  ti  WOvg» 
xal  aSv'  (was  doch  wol  nicht  passend  ist,  weil  das  naeli<> 
folgende  j^/i^cr*  in'  uvd-Qutnotg  ohne  Conjuncttoa  au  abp 
gerissen  stehen  ivürde)  immer  eiqe  Härte  hat,  indem  der 
Sinn  entweder  Iv  oder  schlechthin  avd-Qutnoig  zu  erfordwi 
scheint,  wofür  InC  in  jedem  Falle  ungewöhnlich  steht« 
Am  liebsten  sähe  ich  darum  Iv  iin  Texte.  Da  sich  jedooh 
diese  natürliche  Lesart  bis  jetzt  in  keinem  Cod.  gefundoi 
hat,  und  es  4>ey  ihrer  Natürlichkeit  gewaltsam  seyn  mosiito, 
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tkt^n  Vftitfffßs  in  4m  Te;!^t  a^ficuA^ln^p:  so  erkl$«e 
14^  Wi<^  ^   die  ItMiart  d«r  iqe)#|beA  Cod4.   /U'  ^ly^itcJ^ 
4F0sl)$«  iHid  dlMBsaatfce::  <J[a  (ßwiehiutg  a»f  4ie  Measoben, -wi|e 
.ill^:4er  JMieas-Act  ve  Iti*  ,^iu^  (vfilgl.  Passpw's  Lex.  s.  r. 
<    i^ff/  undMatthiä  ausführl.  Grammat.  S.  1169.),  oder  übar- 
iiaopt   mi^  dem  Begriffe  der  Bewegung   und  der  Verbrei- 
ti^^:  ;£g  kommt  iiber  die  Menschen  (yergl.  Pass.  Lex."f, 
h»\^9.rrr^%  treiches  Letztere  mir  das  li^atärliGliste  scheint. 
T.  13.  '  aiCSav.    Dieses  Singen  scheint  nicht  recht 
X(3t  d^  folgenden,  noch  mit  der  ganzetlj;  V^i^  dem  Dich- 
m  ättsgesprocheheh,  Senteniz  zu  stimm^ii.  Hier  lässt  näiiA- 
Üch  der  Dichter  den  Kyklopen   singen,   unddabeyin 
fi(SeS»0«kfl«i;iner  rergehcin;  dann  ;|iefs«t  es  V.  17.:  Er 
■d|bhe*4in  HcilmktiBl   gt^ea  die  Liebe   «ikd^ijlu'e  SchmeE«e|i 
enideekfttlufid  4ft8   acy  der  CreMag  gewesen!    j^it 
rfiodüt  fragt  maft  hlw:  fWiäan  dier  Geaaog^nifeKthiadeEte,  ^gaa 
ler  aäh  iß.  Gram  ^eri^Kte,  wie  waiT  er  denn  ein  ^(^i^ 
ftü^imc  Li«be?    .£a  hegt  auf  jeden  Eßü  «ae  UngereMat- 
iiMlt-ia>idifis«r  Stella,  ^die  aber  jwahischeiiili«b:fticl^  ^i^ 
ol^nderbittig  in  dea.iTtixt  gekommen,  :a0nd«ndem  Dicitfer 
j«ntBd>Iü|)ft  ist.   Darum  idatf  nichts  geändiert.  w^erden,  wmß 
fi^r  nic|üt<den  Dichtei^  statt  des  Textes  verbiMsern  woUen, 
.'«•8  £reylich   aus  idlEUgrossem  Amtseifer  iutar  zu   oft  ^on 
.mi»  geschehen  mag!    Audi  die  Hecstdiung  eines  iMarnünt^ 
.tigeo    Textes  hat   ihi»    Gbuüazen!     Wie.  s^urdrai    sieh  <die 
altdaiSiohriftsteUer,   wenn  sie  zur  Oberwelt  wiederkebien 
vund '-«rieh    genau   ihrer  Worte  erinnect«!,   über    manehe 
«•harfsiottige  und  logisch  >t»8seade  VerbeMcning  wnndeni, 
v«ieabor  auch  zugleich  bescheiden,  als  ihnen  nicht  in  den 
.ISiiin  gekommen,    zurückweisen!     Vor  Allem   dürfte   die 
Kritik  boy  den  Werken  der  Griechen  in  dieser  Hinsicht 
TOTsixdittg  SU  Werke  gehen  müssen ,  da  sie ,  als  dem  Mm- 
genlande  benachbart,  und  reich  mit  Phantasie  begabt,  in 


Lli^l.•^J■r^'.r2A^^:d'. 


.i- 


88  fe  i  1  f  t  es      Idyll. 

Ipgiscbar  6edanketi>i^0TdBnsg  Mb  Ynät  Kint^r  lea'^filtMit 
und  yerständigem  Römern  lurfickstehen.  •—  Ohne  dieisn 
berücksichtigen  liesse  sich  für  unsere  SteQe  lei^t  m'cijutv 
(anrufend)  oder  dergleichen   ab  VerbiesBerung  Torsehligen* 

-'  V.  2.0.  Xtv)coHQa  naxtag  ttc.  Diese  Bilder  sind  artig 
und  treffend  im  Sinne  des  heerdeweidenden  Kyklppen  g^ 
wählt  (crepat  artna  miles)  und  müssen  von  diesem  Ge- 
siehtspuncte  und  nicht  rom  Standpuncte  unsrer  Zeit  aus 
gewürdigt  werden.  Was  ans  dem  letztern  albern  uiyl  ab- 
geschmackt erscheint ,  trägt  aus  dem  erstem  das  Gepräffe 
des  Meisters.     ,      _  ..  ,.  ■^tiai» 

■  V.  22.  g)Otrfjg  d'  ald-*  oSrtog.  In  diesen  und  deb 
folgenden  Worten  und  Versen  steckt  gewiss  noch  ein  oder 
gar  mehr  Fehler  yerborgen.  Im  Allgemeinen  rermisst  man 
ein  genaues  Anschliessen  derselben  an  den  21t(äi'Ter«; 
im  Besondern  steht  das  av^*  ot^o)^  uns  im  Wege. 'Daher 
schlug  Wassenl^erg  vor,  (was  sich  nach  Aug-.Jaboibs 
auch  in  einem  Cod.  findet,)  den  23ten  Vers  ror  den^2{U^ 
XU  stellen  (was  dann  aber  auch  wol  mit  dem  24teh  Verse 
geschehen  müsste,  der  sich  dem  Sinne  nach  besser  an 
den  23ten  als  22ten  Vers  anzuschliessen  scheint).  Nädi 
passender  vielleicht  ständen  diese  drey  Verse  in  derselben 
Ordnung,  wie  sie  gewöhnlich  gelesen  werden,  hinter  dem 
29ten  Verse.  Dann  wurde  sich  das  av^*  o^riog  anfjüe 
früh  er  n  Besuche  der  Njmphe  beziehen  lassen,  mit 'folgen- 
dem Sinne:  So  kommst  Du  auch  jetzt  wieder,  (aber  nur) 
wann  ich  schlafe,  und  gehst  eilends  hinweg,  sobald  ich  er- 
wache. Du  fliehst  mich  wie  ein.Sohaaf,  wenn  es  einen 
Wolf  erblickt  hat.  Trefflich  schliesst  sich  dann  der  30te 
Vers  dem  Sinne  nach  so  an:  Aber  ich  weiss  wohl,  wes- 
halb Du  mich  fliehst.  Eben  so  glücklich  schliesst  sieh 
dann  der   25te  an  den   21ten  Vers  und  an  die  von  der 
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<»gpn  keine.  giiraltMOüdn  AendiiruiigMI' 4<9t  Testes «UidyrjMa- 
^Mnl.  die  ^lugutofltct  Höiltrog  4i^i«!t()0 ;  da  VeFfd«kittg  von 
iWMkm,  undtigpra^'  /Vefyea  im  AUerihume  um  so  jij^ic^- 
-ier  m6gliäiL  weifio-al»  taan  6«d|phte^:gewias  selMr;jiäfi% 
.tHMh  dem.  .-Geddehtniiie  iniedwsolpneb:;;  so  toag'.  j|eh-:  i(eui 
-BBdenkeiit  dji»^  ?«mi9l(|^Q  lUjw^ytffkg.J^^  \s^ 

i|fei|ent .  aiMuSdieiL^sfirLri 'f.Dtiais-ir  as  ikv.  ^-'y  ..'^-^v^ä  \:.t 
-tn9  '^.^^/isft^  :  oi)v  fiftT^ly.  Hwiijte^jins   de#lie«rp; 
-d|eim  Poljr^teiQS  M|ä^(xir,  Thoos«»  deü  JPborkj»  Toobtepy'rwspr 
.4j||^ieMaU»  tiiMriJiiiSerBymphe,  8/;:0^M../)- ff  1.    •* .  ;  »«i.-ii»  *^ 
t!»ilit  mF.  41,  awxcttif  Uiiyoq>6pas,     C^fuP!  leg'  ioh,  ahC  ei- 
nig» Codd.^  nn4  den  Sckoliaakea- geft^tst  mit  /Ciifaübon^s 
uavvowoQWg f    Halsjb^nder  tragendj    mit   Halsbändern  ge- 
sclimückt.   Abtreseben  davon,  dass  vißSog  nicbt  eine  trach- 
'lige  HiTScbkub,    uM   auvog  vbl   nirgends   eineii  |ähgSn 

ItSTr   ■r).,.,-;    .':{j;.^     .    '•"      ■;       -V-  ^'-V  ■"■«■■'■•'•  .•■i  C -:*    Ji-'V"/ 

Hirsch ,    sondern ,  stets  ein   Scnaaflamm   Deaentet ,    eignen 

'•"n."-,'^\' ■i-JVIU  '    ^-r    '■'■■■■     '     ■*     trj'i      ....>■,■,.■.■•■'■       ,  •    "  *?,.f 
pTch  auch  trächtige   Hirschkiihe, nicht   so  gut  zu  Geschen- 
ken ab  HirschkälHer ,    die  wege^ihrer  Niedlichkeii;  goal- 
len  und  sieh  zum  Rändeln  eignen.    Dazu  steht' das  nä^- 
folge^ifde   äxvfiVwg  Uqxtwv  ng'r'mit  jungen  inr8c1ten"pa- 
Vjlidlel,  auf  welche  auch  das  T(>/gpa),   aufziehen,  zu  Heuten 
•'ifeheint.  \  l^ohec   bidlich    auch    11    trächtige  Hiri^hkähe 
^^hmen^V->^  Dta^egen  yrsLT    es   im  Aüterthume  gewtttt;4o 
gewohnlieh  wiis  bi^  uns,   artige.  Thiere   mit  Halsbändcim 
i(tnonäia  TÖn'/uoyyo?,  jujocyvd;)  zu  zieren.     So   heisst   es 
-'Ovid*  Metatkorph,  X,  112.  und. zwar  gleichfalls  yoq  einem 
;i(öirsche:  "U,.  v'-^:»-  JJ;/  ■    .-^    ^     fi'-:-;,     .    ...        ./-::..<: 
^^t    .  ■'        .' '  ..  '      ;     DeAisSä  in  armes 

lilv'/'        Fendebant  texeti  gemmata  momlia  collo* . 

•f--'  V.  47.  Aixva  Xivx&g  ix  X^ovo^,  Vergl.  Pindar.  Pyth, 
/,  20.  (ed.  Thier8ch.y,  wo  es  vom  Aetna  heisst:  nipötaa* 
Ahvttf  nuvtxtg  x^ovog  o^eiag  Tid't];t>a. 


t:% 
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bewsAera  d«r  £§te  V«i,  ein  weni^  m  4MUf ,  «nd  .«iiie 

■Ifir -41«  Cremüthibewegung,  in  irdober  iiM"  4|r  verlidhte 

Kyklop  befindet,  «i  «»bedeuteDde  Absdiw^lfting,  «b  dais 

kh:  diese  Vene  Theebrit  svachreibea  sollte.   ItbfdM  Tid- 

'«uiir  4a  ihnen  die  alberne  Gloaie  4iiM8  Graaunatücan, 
der  gern  RandbemerkuBgen  in  Verien  arasbit».'  Bam  DUi- 
ter  konnte  es  um  so  veniger  einfallen,    sainem  Pnly^iam 

'  dergieicben  in  den  llimd  zu  legen,  als  er  j»  i^-^^  ent- 
weder ^eder,  und  nicbts  «reniger  als 'H^a ''gesagt  oder  g|s- 
dacht  Ihatte.  ErtrSgüeher  noeh  im  8tene  des  Didktifpr* 
Ward  statt  des  offenbtHr  correctiven  o^Xit,  weUflües  iu  dem 

^•—^  nicht  passt,  dm /il^  oder  de^ieicken  gaiMse». -«i^ 

/  V.  70.  7.1.  ffloffäi  Tß»  xemplar  ete,  sdieint  mr 
l^clifalls  die  ungeschickte  Verzierupg  einoi  Gtamm»tikcxs, 
weil  das  (jpaaiS  nicht  genng  motivirt  ist;  dann  ab«^r  weil 
das  n^ag  &iJtq>o%iQiac  den  l^indniok  des  Torhergejgange- 
nen  xftfaXav  gar  sehr,  schwächt,  und  matt  ist.  Was  sol- 
len die  Fusse  hier?  Wer  hat  ihrer  je  unter  ähnlichen 
Umständen  erwähnen  hörett?  Wer  ,h«t  je^FieberpuIs  m 
den  füssen  beme^ktt    ,    ,  ,   .>      ,  .      „  :>' 


-'Anefa  diaser  Vers  Ikann  nai^  meinem  CUAHiIe -ohiM  -S^- 
den  ausfallen,  und  rührt  wahrscheinlich  nicht  Ton'Thea- 
krit  her;  wenigstens  liegt  eine  gross«  HSeter  i«  dam  «4v 
Tsa^oforav  und  T^y  (f*vyona^  die  auf  jeden  Kall  e  i.n  Ge- 
schlecht haben  müssen,  wenn  nicht  dem  Dichter  eise 
grosse  Ungeschickliehkeit  zur  Last  fallen  soll.  Da  ich 
diese  nun  dem  Theokrit  nicht  zutrauen  kann,  auch  nicht 
zu  helfen  und  dieselbe  hinwegzuräumen  weiss,  so  halte 
idh  den  Vera  lieber  für  eingeschwärzt. 


i  1:^  fcl?!?  v-m^'i^^^^^' 


m^^.' öva.»s&>siE;  /aar-  --v-.v ,  ,i ;  asi^jp«  tf •  -iäi.i^-.^i  .■a>»'*Jn^- 
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MFua  ÜeSicht  seicKnet  feidh  ^ureh'  den  Öiaraikter  zarter, 
ti^efUütter  Sduuncht  ab  eine  der  fcfaSnstenXieb^-Ele- 
gten  aua ,  fie  vina  ant  dem  Aiteräiume  übrig  ^liebeii 
diid.  Seine  einzelnen  <]redanken  und,  Verae  gleichen  Kacli- 
tigall-Tone&  aiüs  Lorbeerbüsehen;  s^de  und  sonderbar,' 3au 
•te  ni^l  ein  mannohen  seinem  vv eibchen  sinfft 
Wih  kdnnte  (ue  gneehische  Lipbe  sich,  so  wöil  von  der  Naltä^ 
yefören,  und  doch' irieder  den 'Charakter  der  tJnschätd 
üihd  Natur  annehmen,  wie  in  uesem  Xiedel  Glieidi  zu 
Atifange  des  IdjUs  siphcht  sich  id  dar  llViederhohlüiig  dea 
^v9ig'-r^'ijW9ig  äie  innigste  Sehnsucht  aus.  Didies  Feuer 
der  Xeidehschaft  steigert  sich  daniCddirch  eine  Menge' von 
Büdem,  die  sieh  zu  drängen  scheinen,  "tis  mit  dem  TO(r- 
aov  des  achten  Verses  die  Wellen  des  Liebesbronnen  1ftu|ie 
Süden    und    taunmehr   gemässigter    in  ihrem   Bette  fori- 


-•^IcrV.  10.  «t'!9''  ö/iaXo2  nrcvcKuay.   V«rgU /ii6o39,;dM>c'< 
Mpigrr,  p.  16.  ep^.  37.,  wo  Venus  j^,:; 

'IXwfMU  T^v  KvnQW  hy^  6i  eoi  ^  iv  *'E^mwt 
lO^Qtos,  ^  Xttqon^  nvtwofiai  h  ntXayeu 

T.  12.  Diese  und  die  folgenden  Verse  enthalten  das, 
was  die  Intaaofiivoi   sagen,    odor   singen   werden.     Es 
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il  Z  w  5  1  f  t  e  8      I  dy  1  I. 

•oilte  darum  nach  ooidi)  in  den  Ausgaben  ein  Kolon  stehen^ 
und  die  Worte  mit  Anführungsseiehen  versehen  werden, 
^oeh  fällt  in  diesem  Verse  das  fiet'  ifjupoxigoun  ywit^r^ 
auf,  welches  mir  xiemlich  matt  und  frostig  erscheint.  In 
Beziehung  auf  das  vorhergegangene  intaaofiivoie  w&nschte 
ich  hier /M«Ta  ngotiqoiat:  Sie  lebten  unter  den  Vor- 
fahren, in  der  Vor  weit,  was  auch  cu  dem  im  ]5ten 
Verse  folgenden«  1^/^a  zli'  ^(IBV  Ireft^sh^passt,  und  von 
den  Buchstaben  (äfiq>  —  o^q)  nicht  sehr  abweicht.      i  *  > 

^   V.  1,4.    &c^xtv  0  ^QigaaXoQ  etc.,  lese  ich  unbedeflJbi 
Hcjicmit.Tb.  Biriggf  (s^  Aj^MbÜ)  cSf.  xifq 

pd^r  fifc  xai  ßfaaaXas*  .wonach  ich  interpungire ,  so  dass 
das  cmoi  sich  auf  den  auvxXaitcov  .bezieht.  Das  xev 
scheint  inir  nämlich  ^ier  gar  nicht  an  seinem  PIatse„,un4 
der  .Sinn  der .  frew^hnlichen  Lesart.,  wie  4nan.  aujidi  inttt- 
piinsdrea  mötre.,  immer.  unpatJlrUch.  ,und  hinkend.  D«f 
Amykläc^r  nennt  den  Einen  «cVnvnloc : ,  aber  Jbatte  er  denn 
keinen  Ausdruck, für  den   Andern?     Hatte   er  aber,  «wie 

natürlich,  auch  einen  J^Iamen  für  den  Andern,  warum  fuhrt 

::•.:•  •.'  •/"      /.     •.•if    -t -i.»    ..i  ■        •   '■-.  -■""■..!  .     .  ^       ^    ■ 

denn,  der .  Dichter  den   thessalischen   Namen, rJind  diesen 

-:■■•,_  ::'-j  J    .ki:.'.-  .hio!'-^*'''-"       ■*        ...■  ■■'■o  •jiT7T>;r-  -    .wiaT 

wiederum,  nur  von  Einem  an?  Lies't  n^anaber  xa4  so  ist 
der  Sinn:  Den  .£inen  würde  der  Amykläer.Cf'fTiyjjXoc,  den 
A^dprn  dagegen ,  wie  ,  auch,  der  Thessaler ,  atfng  .nenne^. 
Vielleicht  aber  siiid  auch  diese  bejden  Verse,  d^r  13te  und 
14te,  eine  Glosse.  Sie  scheinen  nämlich  zu  kalt  gelehi:.t 
für  den  idyllisch  -  elegischen  Charakter  des  Gedichts,  und 
ganz  im  Sinne  der  Glossatoren ,  deren  Randbemerkungen 
nur  zu  oft  von  Abschreibern  zu  humpelnden  Versen  ge- 
bildet-, i^/den  Tezt  geriethen.  Der  Sinn  leidet  nicht  im 
Mindesten,  wenn  man  von  qidd-^  bis  ciixav  streicht. 

Was   das  Wort  eitrig   anlangt,   so   leite   ich    es  von 
(äxita  fordern,  begehren,  verlangen  ab,  und  halte  eis  nicht 


■■tt> 
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Zwölftes      Idyll.'^ 

^r  einstämmig  mit  '^td-eo?,  der  Jfingling,  welches  ich  von 
ttfd-to  brennen,  hitzig  seyn  herleiten  möchte  (vergl.  EtymoL 
magimm  «.  r.  ^'A^to;),  sondern  für  dasselbe  Wort  mit  WLXfigy 
der  Bettler.  Ob  demnach  ot'ri;;  richtig  amtUu%  und  el';« 
rcvnikog  (von  elgTtvico)  amator  übersetzt  werde,  möchte 
ich  bezweifeln;  man  sollte  das  Umgekehrte  vermuthen. 
Doch  lassen  sich  die  Wörter  auch  in  diesem)  Sinne  er- 
klären.     --.^Mr.'   ■ -.,    4.,-:i_M,j-  ...  . 

'"  V.  17.  Mit  diesem  Verse  nimmt  der  Dichter  wieder 
das  Wort,  indem  mit  dem  Worte  o  (ptXfj9'eis  im  16ten 
die  Aeusserunj^  der  intaaofUviov  schliesst.  Warum  sind 
diese  Worte,  doch  in  keiner  Ausgabe ,  wo  man  doch  sonst 
von  ihnen  Gebrauch  macht,  mit  Anfuhrungszeichen  ver- 
sehen? Auch'  Gräfe  (s.  Aug.  Jacobs  Ausg.)  macht  darauf 
aufmerksam. 

/.  '"^'y^  31.  Es  wundert  mich,  dass  kein  Codex  statt  tpi- 
Xii/icnog  uitga  —  q)iX'^/4aTog  a9-Xa  lies't,  was  doch  so 
nahe  liegt  und  der  gewöhnliche  Ausdruck  ist  (vergl.  //. 
XXIIl,  413.  und  öfter  in  demselben  Buche).  Uebrigens 
bezweifle  ich,  dass  ax()a  giiX-^fiarog  schlechthin  oscuii 
praemia,  d.  h.  Preis  für  den  Kuss,  (heissen  könne. 
Eigentlich  heisst  es  wol  aummum  osculij  die  besten 
Küsse.  Mir  ist  keine  Stelle  bekannt,  wo  axQov  schlecht- 
hin a&Xov  bedeutet,  sondern  es  heisst  jedes  Mal  das 
Höchste  in  einer  Sache.  So  steht  es  z.  B. /aco^s. 
Anthol.  I.  p.  173.  Leonid.  Ejiigr.  72.:  -  -  oatgov  iQbnatv 
lij^OTog,  äxQa  (läj^ag ,  attqa  Xtvoaraalag  etc. 

V.  36.    So  heisst  es  in  der  Anthologie  ed,  Jacob».  /. 
p.  82.  Epigr.  Bacchyh  IV.  ,dv$ia  jäv  yag  Ud-og  futvvu 


■  fri     ;,-.:;, 


f":i«' 


..:f  1 


IDYLL.    XUL         :.,^    I 


ijV.-r  .?a: 


V.  12.   önSn'  SQxdhxot  etc.  übersetz'  ich  * 

Nicht  wenn    die  Küchlein   zwitschernd    cum   Orte   der 

\'  Ruhe  empoTschau'n, 

Und  auf  nissiger  latte  die  Mutter  der  Fittichis  Kraft 

schwingt. 

Eine  Periphrase  des  Abends,  die  wol  kaum  ihres  Gleichen 
an  Schönheit  hat,  und  ganz  den  ächten  Idyllendichter, 
den  in  das  StlHIeben  der  Natur  eingeweihten  Lauscher 
und  Beobachter  bezeichnet.  Kann  irgend  etwas  den  Abend 
auf  dem  Lande  besser  versinnlichen ,  als  die  von  dem 
Dichter  gemalte  Scene  des  Hühnerhofes?  Und  ist  sie 
nicht  nach  dem  Leben  gemalt?  Wer  kennte  nicht  dato 
Abendstück ,  trenn  die  Hühner  zu  ihrem  Ruhe  -  Sttze 
(Wiem  nennt  man  ihn  im  Niederdeutschen)  ziehen?  wie 
da  die  Jungen  hin  und  wieder  laufen,  nach  dem  erwünsch- 
ten Sitze  aufschauen,  ansetzen  und  wieder  ablassen,  end- 
lich unter  Adgstgeschrejr  sich  erheben;  und  wie  von  der 
andern  Seite  die  schon  oben  befindlichen  alten  Hühner 
durch  lebhaftes  Gegacker  und  lauten  Flügelschlag  die  za- 
gende Brut  ermuntern  «nd  zu  dem  grossen  Wagnisse  att- 
treibenf  Wahrlich  schön  ist's  Idyllen  zu  dichten',  süsser 
noch  sie  zu  leben  —  warum  hat  die  Natur  nur  Eins  tod 
Beyden,  und  dies  so  Wenigen  vergönnt! 


s.%;'  - 
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V.  IS. :  tl  tkwm.  "Ekiu»  wM  Mtd^  von  dar  Knft. 
d«:  e««ridit»  anf  ddr  W«§«  gebvMoUy  wie  Hsrod.  Aui^A 
Mdf  fdrn^  wnb  dtt1itig«n  IVuüi««,  hier  abo  qui  rtcti 
pi(m»itptm  btttB  mUüi  Qk  PoMmr'a  Lexie.)^  and  ich  wciw^ 
nkülat^  ob  dtoief  Btld«r,.  weiii|ptoa»  d«  ent«»  nickt  dea 
ü^OTMtg:  TvrdiMiiin.  tor  der  gevöluiUohea  ErkJanrag,  die 
thuav  Toa  «dännden  Stierea  (va^L  Xil,  15.  \'o^  ^^ 
itplkijaav)  Tentdilv  ^^  b^m>  dann  wenigitens  doch  gnt 
anciehend^iich  ans  Joch  und  den  Pflug  gewöhnend),  über- 
setMn  moM.  Von  der  Wage  gebraucht,  würde  es  uasena 
Worte  gut  au  »8  eh  lagen  gleich  seyn.  Bey  so  viel  Er- 
klirungs- Möglichkeit  kann  wol  von  einer  Verbesserung 
der  Lesart  keine  Rede  seyn. 

'^r-  V.  22-«-  2^4  exsiUs.  artf  SLvaviav  etc.  Dies»  VetM 
emhalteii  eme  sonderbare  Proleps»  der  nachherigen  aus- 
filalicbeB  Ersahlong  (rergL  V.  27.  29. 30.  und  75.);  euM 
Alkttcipaäony  die  wol  kaum  dsiatt,  entschuldigt  werden 
kann ,  dass  sie  an  das  SchifT  Argo ,  ak  solches ,  geknüpft 
ist»  Ein  geschickter  Dichter  wurde  dies  in  die  von  V.  25. 
an  beginnende  Erzählung  der  Sehicksale  der  Argonauten 
Verwebt  haben.  Nimmt  man  dazu  die  höchst  ungeschickte 
Stellung  der  Wörter  im  23ten  und  24ten  Verse,  eine 
Stellung,  die  auch  Friedrich  Jacobs  rügt  und  umzu- 
stellen Versucht:  so  kann  man  wol  nicht  zweifeln,  das« 
der  22te,  23te  und  24te  V.  sich  als  Crtosse  in  den  Text 
verirrt  habe,  zumal  da  der  25te  Vers  sich  so  gut  an  den 
21ten  anschliesst. 

V.  25.  iaxatial  sind  Viehweiden  und  Triften,  als 
dia  tvn  den  Wehaungen  entlegensten  Grundstücke  ^  die 
dbea  wegen  der  Entfernung  bequemer  au  Weiden  als  zum 
Aekerban  «imb  Hesjehina  orklärt  dies  Wort:  to  (axa- 
toif  I4d^  XI^Qiov,  To  tft^ositoy  To/fi  o^flw,-  undPii«- 
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96  Dteycehnteg     IdylJ; 

tivs:  rä  voftag  ex^vta  xof^i»  oIs  yatwa  ths  Z^og  bYt» 
dvilaatttt.  Alleia  Meer  vad  Berge  sind  bej- diesem  Begriffe 
gewiss  nur  zufällige  Merkmale,  und  hrissen  solche  Grud- 
stücke  nur  die  entferntesten,  äussersten^  in  Besiehnng 
auf  die  Wohnung  des  Gmndherniy  wiewohl  iaxauA  aller- 
dings, als  das  Aeusserste  des  Landes,  im  Zusammenhao^e 
auch  Meeresufer  bedeuten  kann.  (VergL  ItfylL  XXJPj  31« 
und  die  von  Kiessling  angeführte  SteUe.)   '-"       '  -•-'^A-r^j 

V.  26.  TtTQafXfiivü)  daQog  bey  rückkehrendem  Früh- 
linge,  wie  'iva  re  rg^nn*  ^HiXlov  \'g  Arat,  Phaen.  v.  285. 
d.  h.  wo  die  Kraft  der  Sonne  wiederkehrt,  nämlich  ioi 
Steinbocke.  Das  Zeitwort  rginoi  heisst  näoüich  nach  dem 
jedesmaligen  Sinne  ab-  oder  zuwenden.  Jedoch  scheint 
die  letztere  Bedeutung  seltner.    Vergl.  Fassow's  Lex« 

V.  33.  Siithvot  nicht  vespere,  sondern  am  Nachmit.« 
tage,  wo  die  Sonne  sinkt.  Der  Zusammenhang  dieser 
Stelle  bestätigt  die  Erklärung,  welche  Buttmann  Lexü»  JJ, 
182.  von  SilXi]  giebt. 

V.  40.  '^fiiv(p  iv  Xf^QV  ^^  *"'®^  ebcnefl,  niedem  Ge- 
gend. Auf  dieselbe  Weise  braucht  der  Lateiner  aeder^. 
So  sagt  Siliua  Itälicus  VI,  647.  Et  sedet  ingentetn  paacetn 
Mevania  taurutn.   Vergl.  Stat.  Theb.  I,  330. 

y.  50.  u&Qoog  plötzlich,  überraschend  ^von  &Q6og 
Geräusch)  aber  auch  häufig,  in  grosser  Zahl  versammelt, 
scheint  in  der  ersten  Bedeutung  dasselbe  Wort  mit  a&QOog 
geräuschlos,  nur  dass  dies  durch  den  Eigenwillen  der 
Grammatiker  anders  accentuirt  ist.  Eigentlich  ist  jedoch 
die  Bedeutung  geräuschlos,  bey  welcher  ^()oof  das 
Alpha  privativum  hat,  die  Mutter  der  Bedeutung  plötz- 
lich, überraschend,  insofern  das  Geräuschlose  nicht 
in  die  Sinne  fallt ,  d.  h.  überrascht.  In  der  zweyten  Be- 
deutung dagegen  seheint  das  Wort  ^goog  mt  dem  Alpbs 
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iiil»li»iro  yerbnndoo,  «igentUeh  teltr  ISmend,  iras  denn, 

«lif  Venammlnttg  belogen ,  so  riei  heisst  als  häufig,  in 

gr(|||B«c  Zahl  v^«amnelt«     Der  Accent  sollte  demnach   in 

pieyden  Bedeutungen  auf  der  ersten  Syibe  stehen.      i^^m- 

V«  65.  litiXafißävt  halte  idh  mit  Reiske  für  sehr 
auffiälend ,  ja  durchaus  unstatthaft.  Ich  würde  unbic^eÄk- 
Kch  dafür  muikafyto  oder  IninX&y^aio  lesen,  wenn'^ich 
für  diese  Foriüen  (von  nXaC,0(ji,ai  umherirren)  Autoritäten 
fände.  Homer  scheint  nldtpfxai  nur  im  Aoristo  Pass. 
inXdyxd-rjv,  nXayx^^^S»  IninXayxd-tig  zu  gebrauchen.  Er 
verbindet  dann  den  Accusat.  mit  diesem  Worte,  was  für 
unsere  Stelle  gut  passen  würde.  Andere  Zeitwörter,  die 
hier  passen,  und  auch  in  Hinsicht  der  Buchstaben  nahe 
liegen  sind  InaXXtQd^ai,  hinzuspringen,  Inakaa^ai  hin- 
zuirren ,  und .  nXavuKfd'ai  umherirren.  Es  ist  mir  jedoch 
nicht  gelungen,  aus  ihnen  eine  mir  genügende  Conjectur 
zu  bilden. j^.^     v,   ;.i  ,       ,.  ;    ,      .. ,  •..» 

-  V.  68  —  70.  NwQ  —  nivovxtg.  In  dies^Stelle  sind 
noch  Fehler  versteckt,  wenn  nicht  ganze  Verse  herausge- 
fallen sind.  Ohne  eine  radicale  Heilung  zu  versuchen, 
erlaube  ich  mir  eine  Bemerkung  in  Hinsicht  des  Wortes 
ä^f^tva.  Man  erklärt  es  Segel,  indem  man  es  wahr- 
scheinlich von  aiQü)  erheben  (das  Etymol.  magn.  über- 
setzt oLQfjiivov  durch  ngoffavig)  ableitet.  Es  kommt  aber 
eigentlich  von  a^(0,  anpassen,  und  bedeutet  agfttvov 
demnach,  gleich  dem  davon  per  syncopen  abgeleiteten  la- 
teinischen Worte  arma,  so  viel  als  Geräthe,  Werk- 
zeug, Dinge ,  die  zu  einem  gewissen  Zwecke  passend 
und  nothwendig  sind.  So  kommt  das  Wort  öfter  in  der 
Anthologie  vor,  unter  Andern  tom.  IL  pag.  9.  Antip. 
Epigr.  XV.  uQfitva  rixvaSf  wo  es  offenbar  Werkzeug 
bedeutet;  so  auch  bey  unserm  Dichter  Id.  XX 11,  13.,  wo 
'^-.  ;^  ■      >       '  -        ■    G 
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,  "-r''^  frleiebfalls   Ton  Sobiffsta«^   und  vjm  4«r  AroUÜrt^^M 
'Schiffei  gebraucht,  zwar  mit  larim  in  VerfcinduBg  geseÜEt, 
'(avy    (<TT^b)   aQfteva   ndvvu)   aber  dadurch   auch  yen  4eia 
„.  .    .   Seirel  unterschieden  wird.     Schlechthin  hmsst  aäutva  Üaöl 
■>  '        gewiss  nicht  S^el,  sondern  es  bedeutet  das  ISchipsaeräthe, 
'^^1$^  '^  ^     al^.^Äegelstangcn ,    Taue,    Ruder,    mit    einem    Wort«   die 
'  -'f^^     '     Armatur    des    Schiffes.     Nehmen    wir   an,    dass  dies  auch 
V'     "i*  ^^  unsrer  Stelle  die  Bedeutung  sey  (wo  m^n  denn  ^«Ta^H 
(fta  überhaupt   an  Bord  übersetzen  mag) ,  so  erklärt  sich 
^8  folgende  nagtovriav   von  selbst ,   als.  nicht  auf  Perso- 
nen,   sondern   auf  diese   Geräthe  zu  beziehen:    Ab  diqpe 
auf  dem   Schiffe  waren.     Auf   Sachen   belogen  aber  steht 
nuQfovTO/v  Hom.  Odyis.  /,  140.  und  öfter  (yergl.  Passow's 
j^icxic.) ,  so  wie  toc  naQtovTU.     Dann  wird  aber  auch  das 
nachfolgende  taria  nicht  mit  ix^ia  vertauscht  werden  dür- 
Ws  sondern  eben  so  gut  mit  ägfiiva  in  Verbindung  blei- 
ben können,  wie   Id.  XXll,  13.     Sie   reinigten   (i|<xa- 
d-ouQOv)  n^lUich  die  Segel,  die  vielleicht  zu  a'ndern  Zwek- 
ken   am   Lande   gebraucht   worden    waren.     Für   fiivovreg 
wünschte  ich  jedoch,  da  es  schon  im  68ten  Verse  vorkam, 
ein   andres  Wort,   oder   umgekehrt   für  fiivtv,    in  jenem 
Verse.     Die   verschiedenen    Versuche   Anderer    befriedigen 
mich  nicht ;  und  ich  weiss  nichts  Besseres. 
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"iescs  Gedicht  bat  niebts  yom  €Iiaifakt«r  des  Idjili,  •'»^^ 


'IV; 


-    vi-j-* 


detm  gehört  gans  der  nlunitcben  Gattung  an.     Die  Soo^ 
•«heint   in  SiciKen    >»  spielen    (s.  Vers  dd>);     doch   raa^  t^ 

dM  Lied  in  Alexandria  gedicbtet  sejn,  wenn  es  nldrt  vom 
dörtiiren  Grammatikem;  smn  Lobe  des  Ptolenäns  Veranf 
derungen  erfahren  bat.  Auf  jeden  Fall  ist  es  so  nicbftl'A'iJ^i^:;^ 
ans  der  Hand  Tbeokrks  bervorgegangea ;  Tielleiebt  geb5if|^ /V 
es  ihm  gar  nicht  an.  Es  leidet  an  vielen  Utwlarheiten, 
und  scheint  übfrbacmt  nicbt  so  recht  ans  einem  Stüdce  - 
fu  wyn.  ■,  V  ^-^ ':/;.: -f^jv-^      ,;■/-    ■■■,•/':.,  'V;j^^->^ ".;.;"  ^ 


'■i? 


-.*>. 


V.  Ö.  haiaSetg  ex^'  ^^7  diesem  l^fcov  suppKrt  mal 


.v;', 


Ä<>^' 


wol  am  bequemsten  Tra/ffJetf,  wo  f/to  dann  die  Bedeutung:*  '^^ 
können  bat,  wie  Id.  X,  37.  lx(a  uniiv:  Du  hast  gut';  > 
scherzen  y 'bist  im  Stande  zu  scherzen.  ^^ti^i^. 

V.  11.  xoT«  xat^ov  kann  hier,  wie  man  auch  ai!^  :C 
dem.  Ausdrucke  künstdn  mag,  unmöglich  an  sdnem  Plata^^  '" ; 
^^yn ,4»sondem  giebt  gerade  d^n  entgegengeii^ten  Sinn:^  ',^j; 
Du  willst  Alles  zur  rediten  Zeit.  Ich  lese  deshalb  ohne  ^'  '^■ 
AeiidwUng  des  Textes,  und  nur  mittels' Buchstaben -Trenf'^^*  "^ 
Bung,  )eeu*  axtu^ov:  Alles  <  ur  Unzeit,  d.  h.  wo  Dy 
nihig  (aavxof)  Myn  solltest,  dabist  Du  heftige  aufhrau- 
■rad  (d|v;),  und  umgekehrt.     Mich  dankt,   diese   Lesart 
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ist  so  natürlicli,  dass  ich  mich  wundere,   sie  von  Nieman- 
'/■-  den  vorgeschlagen  zu  sehen. 

V.  12.  Es  ist  auffallend,  dass  Kjniska,  die||doch 
eine  Hauptrolle  in  der  ganzen  Erzählung  des  Atscnines 
spielt,  nicht  mit  unter  der  Zahl  der  bey  dem  Gelage  Ge- 
genwärtigen namentlich  aufgeführt,  sondern  im  21ten  Verse 
nur  mit  einem  u  S^ovS^v  bezeichnet  wird.  Vielleicht  war 
sie  eine  Hausgenossinn  des  Aischines ,  etwa  seine  Hausr 
hälterinn,  Köchinn,  oder  sogenannte  Cousine  (vergl.  V.46. 
an'  aXXuXiov^  f  wenn  sie  nicht  als  Flötenspielerinn,  Tän-* 
zerinn ,  oder '  in  dergleichen  Geschäften  bey  dem  Feste  ge- 
genwärtig war.  Vielleicht  lässt  Aischines  aber  auch  ihren 
Namen  weg,  weil  ihre  Gegenwart  sich  für  ihn  von  selbst 
verstand,  und  er  in  zu  leidenschaftlicher  Bewegung  war, 
um  ruhig  und  nach  der  Ordnung  zu  erzählen. 

V.  16.  wff  ano  XavoJ  übersetzt  und  erklärt  '^man: 
Noch  so  gut  wie  eben  von  der  Kelter  gekom-  ~ 
m  e  n.  Aber  Wein  von  der  Kelter  ist  bekanntlich  nicht 
der  beste,  und  wurde  auch  im  Alterthume  nicht  geschätzt, 
wie  das  im  seltsamen  Widerspruche  mit  dieser  Erklärung 
stehende  xtTOQiav  hiwv  unserer  Stelle  und  Id.  VII^  147. 
ff.  beweist,  wenn  es  bey  einer  bekannten  Sache  sonst 
eines  Beweises  bedarf.  Sollte  das  axfSov  verhindern,  die- 
ses Sg  in  der  Bedeutung  von  etwa  (s.  Passow's  Lexic. 
s.  h.  y.  D.  III.)  als  particula  poitposita  auf  teroQiov  zu 
beziehen ,  was  ich  kaum  glaube ;  wo  es  dann  heissen  wür- 
de: wg  GXiSov  nroQwv  ivfutv;  wie  bey  Passow:  unidu~ 
vov  (og  nevtaxoaiot '  findet  man  dies,  wie  gesagt, ^  nichf^ 
statthaft:  so  kann  man  utg  expHcative  auf  tvatSt]  bezie- 
hen: Wohlriechend;,  sintemal  {quippe  qui)  er  bey  nahe 
viäc^Jahr  von  der  Kelter  ist.  Soll  geändert  werden,  so 
t^ürde  ich  für  wg  das  Participium  oVt*  oder,  pey  sytiize- 
stn,  eovi^   zu  lesen  vorschlagen. 
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V.17.  BoXßog  atd  xoxUag  (mit  Heraidns).  Auf  Zwie- 
beln und   Schaltbiere   schmeckt   der  1§^#ui*     Darum  tagt 


U  / 


'*? 


Tostis  maTcentem  squillis  recireabis  et  Äfira    '*^^^^ 
J^Otorexn  Cochlea;  .  >  . 


'^y' 


Wo  ich  sqüiüia  nicht  von  Seekrebsen,    sondern   ton   der 

axiJiXa    'EnifiiviSeos  ,     einer    essbaren    Meerzwiebel  -  Art 

(s.  Billerhech.  Flora  das»,  pag.  92.),  verstehen  möchte*  ■: — 

ir^r---jiipÜT  das  folgende    i^rjQid-T]  wünschte  ich:   itprjQid-T]  (dazu 

4>-4«4i»fehmen,  Wählen,  nämlich  zum  Weine)  im  Texte.  ^'    '  ' 

l^ri^®,     V.  30.  /w  jiaQiaatuog    t6v   ifiov  uivxov    uSev  an' 
^    -     ('C^t^ff*     D®'  Larissäer,   im  12ten   Verse   QeaaaXog  htno- 
Jfwxra; ,  genannt ,   der  im  22ten  Verse  mit  x\g  bezeichnet 
;  ^wird,  beginnt  auf's  Neue  sein  Liedchen  von  Ljkus  zu  sin- 
gen,   d.  h.  sein  vorhin   angeführtes   ytvxov    ilSeg    zu 
wie  der  hohlen.     So  verstehe  ich  diese  Stelle,  Und  lese 
dann  statt    QeaaaXt^ov  rt  —  QtaaaXtxov  re:  Und   ein 
.  >^hessali8ches   Liedchen,    (welches   beginnt)   xmcal 
'  ifqivig.     Gewöhnlich  nimmt   man   das    xaxal   qiqlvig  für 
den  Anfang  des  Liedes,  welches  von  Lykus  handelte.    Allein 
abgesehen   davon ,    dass  alsdann  das   xaxal  qiqlvtg  zu  ab- 
gerissen stehen  würde,   war  dann  ja  auch  das  Lied  schon 
hinreichend  bezeichnet  durch   das   rbv  ifxöv  udvxov ,   wie- 
wohl dieser  Ausdruck  (i/^6v)  meine    Ansicht  zu   begünsti- 
gen scheint. 

V.  37.  ^!AXXog  TOI  yXvxlcov  vnoxoXmog  — .  Dafür  in- 
^^terpungire  ich  mit  Schäfer  nach  yXvxlwv;  und  lese 
dann  vnoxoXniov  u.  s.  w.  Sinn:  Ein  Andrer  ist  Dir  lie- 
ber? —  So  gehe  denn,  und  wärme  einen  Andern  an  Dei- 
neih  Busen.  Doch  ist,  wenn  Hermann's  Gründe  gegen 
diesb  Lesart  siegen  (s.  Kiessling),  die  Sache  am  Ende 
ziemlich  gleichgültig ;  nur  sehe  ich  in   der  That  nicht  ein. 
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wie  Biian  der  Leidemchkft  eine  beBtimnite  Wort8f<6ttttilg  zur 
Pffieht  machen  kann,'"^'i/i"rfi%ili^*'-''ö'i3'^iVd5:^^  T 

^^^  V,  38.  Tijr^  T«  aä  ddxQva  ftäXa  ^arrt.  Di^er 
_Satz  steht  nach  dem  vorhergegangenen  oHov.  zd  abgeris- 
||»i»  Ich  wünschte  darum  statt  r^vo)  —  reo  vvv  im  Texti^ 
Sinn:  Einen  Andern,  (und  zwar  den,)  ^em  jetzt  Deine 
y^  r  Thränen  fliesseo.  Das  Wort  fiaXa  erklare  ich  mit  Dahl 
für  ^a.nge,  nehme  es  aber  für  den  Nominativ,  und  doir 
1^^     . ;    ttqva  für  den  Accusativ,   wörtlich:   Dem  jetzt  diese  Deine 

>  i^      Thrftnen  die  Wangen  strömen,    oder,  dem  jetzt  die  Wan- 

■;"«j.- 

«  gen  Deine  Thränen    strömen,    d.  h.    dem  Deine   Thränen 

^   ...  die  Wangen  herabströmen.     Ich  berufe  mich  dabej  auf  /J.  -y.   '<| 

f'l  V,  124.  ,  'Ifiiqa  -  -  qilrw  yaka  was,    bis  auf  die  freylich  >"  V  JA 

■ff'^  harte  Inversion,  ganz  dieselbe  Construction  ist.  ^ 

■^^  V.  43.   ißa   not   ravQOQ  av*   vkav.     Für  xal   würde   ^ .'l:^ 

nv     '  Ü<^^  lieber  rot   im  Texte  sehen.     Sinn:  Da  rennt  nun  der   f   '/,*' 

t>^t     ■  ßtier  in  den  Wald  fort!  !     ! 

'-  ■  .  •  '       I  ist*.  -.i-     if 

l'       ':       V.  45.    adf4tpov   tvSixavog   (ivSsxdra).     Hier   fragt 
>^':   '    man    mit   Recjht:    Wie   kommt    diese   Ordnuo^tzahl  unter 
t     •    alle    Hauptzahlen?      Und    wie  kann   sie    die   Stelle    einer 
Hauptzahl   hier  vertreten?     Wo   findet   sich  ein  ähnliches 
Bejspiel  der  Gleichsetzung  bejder  Zahlgattungen?     Wort-     ,%iL 
lieh  lautet  diese  Stelle :    Es  sind  20  Tage ,  und  8  und  9,  f 

li^j^ik  »-40  andere,   heute   ist   der  eilfte  ( —  aber  von  wo  an  ge- 
rechnet ? ).     Die    Stelle    ist  verderbt ,    wenn   irgend   eine ;       * 
und,  wenn  ich  die  Wahrheit  sagen  soll,  sa  schmeckt  diese     .  -; 
Art  und  Weise   in    einem    Gedichte   zu  zählen ,   überhaupt 
^l^jokehr  grammatisch  als    idyllisch,   und   kaum   traue  ich  sie 
C-i  :■  ^Theokrit  zu.     Wie  dem  auch  sey ,   ich  schlage  vor  so  zu 

W^''"'  RxvTitalä*  oxTcä  ToAT*,  ivvia  raiSt,  Si*    SXXcm, 

XifU^ai  iväexa,   rate  noW^cc  Svoy  xal  Ovo  ficms.  i^^j^'^ 
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'$ian:  Es  sind  20  Tage,  npd  8  and  9  und  10  und  11 
Tage,  und  wenn  Du  dazu  noch  zwey  setsett,  so  werd«ti 
es  zw^  Monate  (den  Monat  zu  30  Tagen.  S.  Potteis  gr. 
Alterth.  tom.  IIl.  p.  39.  ff.).  Noch  muss  ich  bemerkoi, 
dass  inir  das  xalSe  im  44.  Verse  ganz  und  gar  nidit  ge- 
fällt. Woher  hier  das  Demonstrativ?  Doch  will  ich  keine 
neue  Afpthmassung  wagen.  Was  die  letzlto  Worte  xa2 
.dvop.äveg  anlangt,  s^p  scheint  die  Lesart  anderer  Codd. 
bey  Aug.  Jacobs  xal  dixa  fiävtg  (oder  fiävag)  Auf- 
merksamkeit zu  verdienen.  Durch  sie  würden  wir  die 
spielende  aber  audi  sehielBnde  Umschreibung  eines  Jahres 
vor  uns  sehen.  Doch  ziehe  ieh  die  gewöhnliche  Lesart 
vor,  weil  der  Zeitpunct  eines  Jahres  nach  äjUA 
Verluste  der  Geliebten  zu  lang  für  eine  so 
ziemlich   frische    Verzweiflung  scheint. 

%^f'H^i!^  y.  56.  o^aXbg  Si  rig  6  argariiuTag»  Das  o  scheint 
e^v^i^'  .^aueh  mir,  wie  schon  von  Andern  bemerkt  ist,  unpassend, 
i^;;^^  v^^^  ich  kenne  kein  Ceyspiel,  dass  je  bey  einen  Substan- 
tive T/^  mit  0  verbunden  stände.  Vielleicht  stand  dafür 
äv  im  Texte,  oder  loiv.     »^  ^,  *  * 
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Ausser  kleiner  Unregelmässigkeiten  in  der  Accöaitaation 
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•  .6'  '*.r  "J^d  Interpunction  wolle  man  folgende  F^er  verbessern:  ^ 
;^  '"■  7       Seite    1  Zeile  4  von  unten  Vos  lies  Voss.  ;    -     . 

"*".''•:.  —   ,18      —     1  von  unten  die  ihm  lies  die  ihn.    ■  V '-' 

-':'-,      —    34      —    2  von  unten  wenn  auch  in   8  den  lies     * 
/■    ,-•       ,    '  wenn  auch  nur  in  den, 

vC'  —     43     —       T  von  unten  larc  lies  fffrt.  9*^?,:*'^ 

y.'-  V,    ,.    •     —    46    —      9  von  oben  Perqüerole  lies  Porquerdllc. 


—     50    —      3  von  oben  die  Alte  lies  der  Alte. 
.  —    74    —      5  von  unten  Bündniss  lies  Bedürfniss.  * 
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